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An die Engländer. 


Aller Seelen. 


ach der pariſer, vor der berliner Revolution ſchickt, im Fe⸗ 

V bruar 1848, das kranke, geängſtete Hirn Friedrich Wilhelms 
des Vierten einen demüthigen Hilferuf an die Königin von Groß⸗ 
britanien und Irland, die neunundzwanzigjährige, den dreideut⸗ 
ſchen Fürſtenhäuſern Braunſchweig, Sachſen⸗Koburg, Leiningen 
verwandte Victoria. „Die Grundſätze der Revolution follen, ‚mit 
allen Mitteln‘, im ganzen Gebiet Europas verbreitet werden. 
Wenn die revolutionäre Partei ihr Programm, ,die Souveraine⸗ 
tät des Volkes“, durchführt, zerbricht nicht nur meine Krone, die 
ja klein iſt, ſondern auch die gewaltige Eurer Majeſtät und uns 
naht ein Jahrhundert ohne Gott und ohne Geſetz. Mein Vater 
wagte nicht, ſich König von Gottes Gnaden zu nennen; wir aber 
nennen uns ſo, weil wir die Wahrheit des Wortes fühlen. Jetzt, 
gnädigſte Königin, laſſen Sie uns den von namenloſem Elend be⸗ 
drohten Völkern zeigen, daß wir unſere heiligſte Pflicht kennen. 
Eurer Majeſtät Macht iſt ſo groß, daß Ihr Wort allein genügen 
würde. Noch mehr aber hoffe ich von der Macht des gemeinſamen 
Wortes. Frankreich muß von uns die Botſchaft hören:, Wir wün⸗ 
Then ihm von ganzen Herzen alles Gute. Aber der erſte Friedens⸗ 
bruch, gegen Italien, Belgien oder Deutſchland, wäre beſtimmt 
und ſofort ein Bruch mit uns Allen; und wir würden mit aller von 
Gott uns verliehenen Macht Frankreich, zu Land und zu See, eben 
ſo wie in den Jahren 13, 14, 15 fühlen laſſen, was unſere Einig⸗ 
keit bedeutet.‘ Daß ich Euer Majeſtät getreuſter, Old England er- 

9 


130 ý Die Zufunft. 


gebenſter Bruder und Gefährte bin, wiſſen Sie und ſtets werde ich 
es beweiſen. Auf meinen Knien beſchwöre ich Sie,, Engellands 
England zum Heil Europas einzuſetzen. Mit dieſen Worten werfe 
ich mich der huldvollſten Königin zu Füßen und verbleibe Eurer 
Majeſtät getreulichſtergebener Dienerund Bruder Friedrich Wil- 
helm.“ Werket, die Britenhochmuth oft geärgert hat, Alle, dieſen 
Ton, eines Bittſtellers, aus dem Land, von dem Thron Fritzens 
des Großen. Der verjagte Franzoſenkönig, Louis Philippe, der ſich 
auf Englands Boden, in Newhaven, verſtecken darf, ſprichtſtolzer 
als der Preuße. Dem iſt Britanien noch, wie, nach den pictavienſi⸗ 
ſchen Berichten, derNordmannſchaft Wilhelms des Eroberers, das 
Eden der Europäer: fruchtbarer als die ornkammerderCeres, an 
Metallen reicher als Gallien, mit Schätzen üppiger behäuft als 
Arabienz jegliche Art ſelbſt der zierlichſten Arbeit leiſten die Män- 
ner und nirgends find die Frauen fo tüchtig zu Goldſtickerei und 
anderer Nadelarbeit.“ So denkt der Brite ſelbſtüber fein Land und 
den Werth feiner Volkheit. Der Deutſche? Meiſt eine ehrliche haut; 
als Gehilfe, ſchon in Urväter Zeit auch als Kunſthandwerkerbrauch⸗ 
bar; freilich nicht auf der Höhe der „angelſächſiſchen Raſſe“ (die 
ein Gemiſch aus dem Blut von Briten und römiſchen Legionären, 
Normannen und Sachſen, Angeln und Dänen, Schotten, Iren 
und bunten Einwandererſchwärmen iſt). Daß dieſes friedliche 
Volk das Gemäuer ſeiner Staaten zertrümmern könne, hatte auf 
den drei Inſeln Keiner geglaubt. Victoria findet die Entwickelung 
Deutſchlands „zum Schämen und zum Erſchrecken“; auch dort, 
ſchreibt ſie an den Onkel Leopold nach Brüſſel, „giebt es ja noch 
gute Leute; aber fie laffen fih in ſchändlicher Weiſe fortreißen.“ 
Sie iſt noch jung, hat von der Mutter und vom Ehemann eine Ge⸗ 
fühlsvorſtellung von deutſchem Weſen empfangen, die ihr in das 
Bild der Wirklichkeit nun nicht zu paſſen ſcheint; möchte gerecht 
fein und mahnt ihre Miniſter an die Lehre des altdeutſchen Neim⸗ 
ſpruches: „Was Du nicht willft, daß Dir geſchicht, Das thu’ auch 
keinem Andern nicht!“ Palmerſton und John Ruſſell lächeln fo 
holden Traumes, der ihnen, nach hartem Geſchäft, niemals ge⸗ 
naht ift. Deutſchland ift ihnen nicht febr wichtig. Sir Harry Smith 
hat den Burenhäuptling Praetorius, dem der Vertreter der Rö- 
nigin aus Bloemfontein weichen mußte, geſchlagen; in Aſien iſt 
der Aufruhr der Sikhs und Afghanen niedergerungen; in Eng⸗ 
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land die Wuth der Cholera, die in London allein vierzehntauſend 
Menſchen getötet hatte, endlich gelindert worden; der aus Rom 
nach Gaẽta entflohene Papſt, Pius der Neunte, erbittet britiſchen 
Schutz; und im Unterhaus führt ein Herr Benjamin D'Iſraeli mit 
heftiger Geberde die Oppoſition in den Kampf. Da bleibtnichtviel 
Muße für, Allzukontinentales“. John Ruſſell meint, Deutſchland 
(deſſen Kaiſerkrone Friedrich Wilhelm abgelehnt hat) ſei in einen 
Zuſtand gerathen, der zwar nicht. in Krieg führen, doch eine Kriſis 
genannt werden müſſe. „Oeſterreich wird jeder Vergrößerung 
Preußens, Frankreich jeder Stärkung Deutſchlands widerſtreben 
und Rußland will nicht, daß irgendwo die Freiheit regire. Darin 
wäre keine Gefahr zu erblicken, wenn Deutſchland einig wäre.“ 
Noch iſt kein Groll gegen Preußen ſpürbar. Das iſt ja nicht ge⸗ 
fährlich; ſchwächer als je ſeit Fritzens Tagen. Der König bewun⸗ 
dert, auf den Knien, die Herrin und die Erbweisheit des Angel⸗ 
landes. Wilhelm, der dem Thronnächſte Prinz, iſt Victorien ver⸗ 
pflichtet, weil ſie ihn vor dem Märzſturm geſchirmt hat, und be⸗ 
heuert „der allergnädigſten Bafe“, daß er ihr und dem Prinz⸗ 
Gemahl Albert die Erlöſung von der Mißwende ſeines Lebens, 
den Wandel des öffentlichen Urtheiles in der Heimath danke. 
Dieſer Prinz wird im Januar 1858 der Schwiegervater der 
Princeß Royal; und Preußen, wenn die Hoffnungblüthe zweier 
Victorien in Frucht reift, Englands Schutzmann und Krieger au 
dem Feſtland. (Unſer Prinz, Friedrich Wilhelm, „iſt die beſte 
Partie in Europa und eine engliſche Prinzeſſin, als Gattungbe⸗ 
griff betrachtet, eine der ſchlechteſten“: hat Bis marckgeſagt, als der 
Heirathplan auftauchte; ſpäter ſchrieb er an Gerlach: „Engliſcher 
Einfluß und Anglomanie werden ſich bei uns einbürgern, ohne 
für uns irgendetwas Analoges zu gewinnen. In der ſtupiden Be⸗ 
wunderung des Deutſchen Michels für Lords und Guineen, in der 
Anglomanie von Kammern, Zeitungen, Sportsmen, Landwirthen 
und Gerichtspräſidenten wird britiſcher Einfluß den fruchtbarſten 
Boden finden. Jeder Berliner fühlt fih jetzt Iden gehoben, wenn 
ein wirklicher engliſcher Jockey ihn anredet und ihm Gelegenheit 
giebt, the Queen's English zu radebrechen. Wie wird Das erft mer, 
den, wenn die erſte Frau im Land eine Engländerin ift!*) Der Kö⸗ 
nigin bricht, im Buckingham⸗Palaſt, wo ſie mit Derbys Wahl⸗ 
reform und D'Iſraelis Kirchenſteuerantrag geplagt wird, „faſt das 
g+ 
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Herz“, weil fie der Taufe ihres erſten Enkels (Wilhelms, der jetzt 
Deutſcher Kaifer ift) fern bleiben muß. „Noch nie, glaube ich, ward 
ich von einer Hoffnung ſo bitter enttäuſcht. Hier war für die beiden 
Völker eine ſo gute Gelegenheit, einander näher zu kommen! Das 
preußiſche Geſetz, das ſo frühe Taufe der Kinder fordert, iſt recht 
dumm.“ In dem Jahr, das ihr ernſteres Weh bereiten, den in 
Worten vergotteten Albert rauben ſoll, wird Wilhelm König von 
Preußen. Aus Königsbergſchreibtihr die Tochter: „Mit der Krone 
ſah der König ſehr ſchön und edel aus. Er gab mir ein entzückendes 
Medaillon für ſein Haar und (Ihrem Ohr wirds unglaublich und 
albern klingen) ernannte mich zum zweiten Chef des Zweiten Hu⸗ 
ſarenregimentes! Ich hielt den Einfall für einen Scherz und lachte 
herzlich; für eine Dame iſts ja ſo ſonderbar. Aber die Königin und 
die Königin⸗Witwe haben Regimenter. Eine Prinzeſſin ift vor 
mir wohl noch nicht ſo geehrt worden.“ Earl of Clarendon, der 
die Britenkönigin beim Krönungfeſt vertritt, ſchwärmt von der 
Staatsweisheit der Kronprinzeſſin, die alle Aufgaben preußiſcher 
Politik, innerer und äußerer, klar vor ſich ſieht. „Wenn der neue 
König den Geift, die Urtheilskraft, den Fernblick unferer Prin⸗ 
ceß Royal hätte, wäre für dieſen Staat nichts zu fürchten und 
Preußen könnte fich ſchnell herrlich entwickeln.“ Wird es aber den 
richtigen Wegwählen? Auch die Kronprinzeſſin bangt. Denn Wil⸗ 
helm wird zwar, als frommer Chrift, von der beſchworenen Bers 
faſſung nicht weichen, ſie aber auch nicht lieben lernen. „Er ſucht 
nirgends Rath, hat in ſeiner Nähe auch keinen Menſchen, der 
fähig und muthig genug iſt, um nützlichen Rath zu geben. Die 
Winiſterſind nur Bureaugehilfen. Das Volk ſchmollt und murrt; 
vor einer Revolution ſchützt aber das ſtarke Heer und die friſche 
Erinnerung an 1848.“ Darauf vertraut auch Mama Victoria. Sie 
will nicht, daß Deutſchland, daß gar Preußen fih dem Britenreich 
entfremde: und mahnt drum den alten Palmerſton, der wieder 
das Haupt ihrer Regirung ift, die „Times“ in würdigeren Ton 
zu überreden. Alles Deutſche, ſchreibt ſie,beſonders alles Preus 
ßiſche wird von dieſer Zeitung angegriffen, beleidigt, in den Schmutz 
gezogen. Ihre giftigen Reden müſſen alle Deutſchen empören. 
Dadurch wird weſentlichen Intereſſen unſeres Landes geſchadet. 
Lord Palmerſton lieſt wohl keine deutſchen Zeitungen, weiß alſo 
kaum, wie weit das Unheil ſchon gediehen iſt. Er wird aber gewiß 
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der Königin zuſtimmen, wenn fie ausſpricht, daß ein zwiſchen Engs 
land und Deutſchland entſtehender Nationalhaß für beide Völker 
ein Unglück wäre.“ Auf Palmerſtons höflich bittenden Brief ant⸗ 
wortet Herr Delane, der Herausgeber der „Times“, ſein Spott 
ſei nur gerecht geweſen: denn König Wilhelm habe am Krönungtag 
vom göttlichen Recht der Monarchen geſprochen. Doch wolle er 
in ſeiner Zeitung den Preußen für eine Weile, die grauſamſte aller 
Strafen, guten Rath“, aufſchieben. Der Premierminiſter glaubt 
nicht an nachhaltige Beſſerung. Die, Times“, ſagt er, „ift ein Han⸗ 
delsunternehmen, deſſen großes Kapital gut verzinſt werden ſoll 
und das deshalb, weil der Preis des Blattes kaum die Papier» 
und Druckkoſten deckt, auf Inſerate angewieſen iſt. Die aber er⸗ 
hält, in ſtattlicher Zahl, nur eine Zeitung, von der viel geredet wird. 
Fremde Regirungen anzugreifen, iſt bequem und ärgert den Briten 
nicht ſo leicht wie ein heftiger Angriff auf Perſonen ſeiner Hei⸗ 
math. Wenn den Fremden dieſer Zuſtand bekannt wäre, würden 
ſie Tadelsworte unſerer Preſſe mit Gleichmuth ertragen.“ Noch 
iſt die Roheit häßliche Ausnahme. Der Erbadel iſt nicht mehr 
allmächtig; herrſcht aber noch über die Sitte. Der Geſchäftsmann, 
der mittags haftig fein Steak kaut und abends die Reichspolitik 
beplaudert der erſte Jakob hatte ſolche Geſpräche verboten), ahmt 
in Ton und Geberde gern der nobility nach und dünkt ſich vor⸗ 
nehm, wennſeine Zeitung zu ihm ſpricht wie im Oberhaus ein Lord 
zum oder vom anderen. Er hat vielleicht den Beſchlüſſen der Chars 
tiſtenkonferenz zugeſtimmt und iſt Demokrat. In dem Baronet, 
Marquis, Earl, Viscount bewundert er dennoch den Herrn und 
das Vorbild. Weiß er, daß die Königin und die Minifter Ihrer 
Huldvollen Majeſtät die ſanfte Behandlung eines Landes wün⸗ 
ſchen (deſſen Krone die Princeß Royal einſt tragen ſoll), dann 

wehrt auch er fih wider unglimpflich ſcheltende Rede. S 


Umpflügung. 

Hat das britiſche Weltreich, wie das römiſche einſt, drei tän⸗ 
de und iſt ein Peer von England ſo mächtig der Volksmaſſe ſo 
läſtig wie ein Senator im Rom der Caeſaren?ꝰ Unter den Kaiſern 
war der Erſte Stand auf den wichtigſten Gebieten privilegirt. Ihm 
Angehörige durften nicht gekreuzigt, weder zu Gladiatorenkämpfen 
noch zu Thierhetzen in den Circus geſchickt, nicht gepeitſcht, gefol⸗ 
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tert, zu Zwangsarbeit verurtheilt werden. Sie mußten den Kaiſer, 
der princeps senatus war, anerkennen und konnten ihn abſetzen; 
waren feine Pairs (ue) und durften fih nur dieſer Weſens⸗ 
gleichheit nicht allzu laut rühmen. Auguſtus wollte auf dem ſchwer 
zu ſchleifenden Wall ſolcher Vorrechte nur die Häupter der alten 
Familien dulden, deren Ahnen ſchon in kuruliſchen Aemtern ge⸗ 
ſeſſen hatten; doch wurden, weil die von der nobility zu ſtellende 
Erſatzreſerve ſich als zu klein erwies, immer wieder neue Männer 
von den Kaiſern zugewählt, ſogar aus dem Dritten Stand (wie 
Curtius Rufus, von Dem Tiberius ſagte, er ſcheine nur vonſich ſelbſt 
abzuſtammen). Von Haß oder Neid hatte der Adel noch kaum zu 
leiden; wer das Atrium mit Ahnenbildern ſchmücken konnte, war 
höher geachtet als der von ſolchem Recht Ausgeſchloſſene und Ta⸗ 
citus nennt unter den Vorzügen der erſten tiberiſchen Regirung⸗ 
zeit, daß der Kaiſer bei der Verleihung von Ehrenſtellen den Adel 
begünſtigt habe. Die Senatoren waren meiſt reiche Leute, deren 
Einkommenin die Millionen ſtieg und die ungemein große Grund⸗ 
beſitzſtücke zuſammenballten. In Rom hatten die Beſttzer ſolcher La⸗ 
tifundien noch Paläſte und Gärten, auf deren Bodenfläche ein klei⸗ 
nes Volk hauſen konnte, an den ſchönſten Buchten und Seen Villen, 
überall große Schaaren, die, Sklaven und Freigelaſſene, der Haus⸗ 
macht die Wächter und Diener und, wenns nöthig wurde, das Heer 
ſtellten. Dieſe Pairle konnte mit den Kaiſern als mit Gleichen ver⸗ 
kehren. Der Glanzſolcher königlichen Exiſtenz erblich erft, feit, nach 
Neros Tagen, neue, aus den Provinzen heraufgekommene Män⸗ 
ner die Plätze der verarmten oder ausgeſtorbenen Familien erklet⸗ 
tert hatten und auf der Zinne der Geſellſchaft die in der Enge ange- 
wöhnte Lebensſitte einbürgerten. Doch darf man nicht wähnen, 
ihre Daſeinsart habe der unſerer Millionäre geglichen, die zwei 
Automobile, ein Landhaus, drei Diener haben und dreimal im 
Jahr, nach einer Fahrt im reſervirten Coupe Erſter Klaſſe, ein 
paar Wochen lang in irgendeinem Luxushotel wohnen. Daneben 
ſcheintnoch die Nachblüthe ſenatoriſcher Kapitalmachtſoüppig wie 
neben einem Kornblümchen ein Tropengewächs. Und den Genas 
toren war die Möglichkeit des Gelderwerbes doch nicht nur durch 
die Ueberhäufung mit Amtspflichten, die einen beträchtlichen Theil 
ihrer Zeit forderten, ſondern auch durch beſondere Vorſchriften 
beſchränkt. Sie durften nicht Zollpächter ſein, kein Schiff halten, 
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das mehr als zwölf Tonnen faßte, noch ſich in Geſchäfte einlaſſen, 
die nach Spekulation rochen und die Kaſtenwürde morgen beſu⸗ 
deln konnten. Was blieb? Die Vergoldung des Atriumſchmuckes 
mit der Habe einer heimgeführten Frau (für einen „breiten Pur⸗ 
purſtreifen“ gabs immer eine Fülle reicher Mädchen zur Aus⸗ 
wahl) und die behutſame Umgehung der Geſetze. Das Imperium 
ſtreckte ſich weithin und irgendwo war ſtets eine gute Gelegenheit 
zu einträglichem Geldgeſchäft oder zur Betheiligung an einerſicher 
rentirenden Handelsgeſellſchaft; der ſchützende Deckname wurde 
von Freigelaſſenen oder Sklaven genommen: und der Nachweis 
unſtatthafter Geſchäftsführung war dann nicht leicht. Der Haupt⸗ 
theil des Senatorenvermögens blieb aber in Grund⸗ und Skla⸗ 
venbeſitz angelegt. Die Sklaven trieben für des Herrn Rechnung 
Gewerbe und Handwerke aller Art oder wurden anderen Unter⸗ 
nehmern vermiethet. „Auch die Kapitalanlage in Grundbeſitz 
führte zu induſtriellen undkaufmänniſchen Unternehmungen, wenn 
Sandſteingruben, Bergwerke, Ziegeleien, Töpfereien und andere 
Fabriken auf den Gütern eingerichtet werden konnten. Namentlich 
die Fabrikation grober Thonwaaren war ein Geſchäft der großen 
Grundbeſitzer; die Kaiſer ſelbſt und Witglieder der kaiſerlichen 
Familie, auch die höchſten Damen zogen große Einnahmen aus 
dem Betrieb von Ziegeleien. Aber auch andere Fabrikationen 
der verſchiedenſten Art wurden auf den Gütern betrieben. Kaiſer 
Pertinax erweiterte als Konſular eine Filzfabrik in Ligurien, die 
er von feinem Vater geerbt hatte, durch den Ankauf großer Grund⸗ 
ſtücke und durch den Bau vieler neuen Fabrikſtätten. Beſitzer, deren 
Güter an große Landſtraßen ſtießen, errichteten dort Gaſtwirth⸗ 
ſchaften und erwirkten manchmal vom Senat die Erlaubniß, auf 
ihren Ländereien Meſſen und Märkte abhalten zu laſſen.“ Zu 
dieſen (ſichtbaren und unſichtbaren) Erwerbsquellen kamen an⸗ 
dere, über die der Staat verfügte: im Heer und in der Verwal⸗ 
tung, in Rom und in den Provinzen ſtanden dem Adeligen Thüren 
offen, die auch den ärmlich begabten in gut bezahlte Aemter ein⸗ 
ließen; und über die ffrupellofe Art, in der, beſonders in Afrika, 
mancher Mann ſenatoriſchen Ranges fih duf ſolchem Poſten zu 
bereichern verſtand, hat die Geſchichte auf vielen Blättern erzählt. 
Allmählich wurde der Kreis der Vorrechte zu weit. Großgrund⸗ 
beſitz und Großkapitalismus, Sklavenheere und Pfründenhäuf⸗ 
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ung: ſolches Privilegium mußte mählich Haß ſäen. Und die Saar 
mußte um ſoſchneller aufgehen, je mehr Neulinge, die durch Gunſt 
Geſchäfts⸗ oder Eheſpekulation auf die Höhe gelangt waren, die 
Vertreter der ehrwürdigen, vom Glanz rühmlicher Familiener⸗ 
innerung umſtrahlten Geſchlechter ablöſten und ringsum die Er⸗ 
kenntniß keimte, daß die Ueberfülle des Grundbeſitzes in wenigen 
Händen dem Römerreich eines Tages zur Gefahr werden könne. 

Wer dieſe Entwickelung dem Werden engliſcher Zuſtände ver⸗ 
gleichen will, muß das Auge zuvor auf weite Reifen ſchicken; muß, 
rückwärts über die Kaiſerzeit hinwegblickend, die gracchiſchen 
Kämpfe und Geſetze, den langen Hader der Popularen gegen die 
Optimaten betrachten und von der Constitutio Antoniniana bis zum 
Ausbau des konſtantiniſchen Beamtenſtaates Roms Geſchichte 
bis in die Winkel durchforſchen. Heute genügt ein raſcher Blick auf 
die Lebenshaltung des Römers, den der bis ans Schienbein mit 
ſchwarzen Riemen gebundene Schuh und der breite Purpurſtreif 
an der Tunika als ſenatoriſchem Rang Angehörigen erwies. Man⸗ 
cher Peer von England hat ſich in ähnlichem Glanz geſonnt; nicht 
einer hat, ſeit das erſte Drittel des neunzehnten Jahrhunderts ver⸗ 
ſtrichen iſt, die Machtmöglichkeit eines Lentulus, Calpurnius Piſo 
oder des Julius Agricola erreicht, der Britanien und Südſchott⸗ 
land dem Caeſar unterwarf. Der Allmacht kann nur ein von der 
Staatskirche oder einem, wie ſie, aufüberſinnlichen Vorſtellungen 
ruhenden Gebild geſtützter Adel ſich nähern; nur er den Plebejern 
ein unbrechbares Joch aufzwingen. Und dieſer klerikal⸗feudale 
Bund ift in England ſchon durch den Entſchluß zur Katholiken⸗ 
emanzipation gelockert worden, dem Wellington und Peel, zwei 
Tories, nicht ausbiegen konnten, weil die Reden O'Connells ſonſt 
Irland in den Wirbel der Revolution geriſſen und vielleicht die 
katholiſchen Kelten zum Abfall vom Reich getrieben hätten. Seit⸗ 
dem war die Anglikanerkirche geſchwächt; ſchien ihr auch kaum 
noch klug, gegen fegende Gewitterſtürme für alle Adelsprivile⸗ 
gien, wie für die Sakramente des Staatslebens, zu kämpfen. Das 
Gewitter kam, bald nach der Emanzipation, über den Kanal; und 
fand ſchon dumpfe Stickluft über den Inſeln. Wie im Preußen Wil⸗ 
helms zwiſchen Oſt und Weſt, ſo hatte im England Georgs des 
Vierten zwiſchen Südoſt und Nordweſt die Kluft ſich geweitet; 
und wie mählich jetzt unſer Oſten, ſo war Englands Nordweſten 
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vom Induſtrialismus aus dem Schlummer geſcheucht worden. 
Die neue Kulturform fordert eine neue Ordnung der politiſchen 
Machtverhältniſſe. Bergwerke und Fabriken entſtehen, in Schaa⸗ 
ren ſtrömt das Landvolk den Städten zu, der Acker verödet: auch 
im Parlament, das durch ſeinen Miniſterium genannten Ausſchuß 
England regirt, muß die veränderte Struktur des Landes zum 
Ausdruck kommen. Daß Unterhausſitze erkauft, von dem König 
oder mächtigen Adelshäuptern nach willkürlicher Laune vergeben 
und alle Geſetze dem Grundbeſitzerintereſſe angepaßt werden, iſt 
nicht länger zu dulden. Der frei geborene Britenſinn bäumt ſich 
gegen den heimlichen Zwang zu politiſcher Hörigkeit; will aus ver⸗ 
brämter Ohnmacht in die Rüftung des Bewußtſeins zurück, daß 
er an der Geſtaltung ſeines Schickſals mitwirkt: des Bewußtſeins, 
ohne das kräftiges Behagen an der Heimath und echter Patrios 
tismus nicht zu dauern vermag. Chatham, Wilkes, Pitt ſahen ihre 
Reformpläne an der Klippe der Klaſſenſelbſtſucht ſcheitern. Die 
nomination boroughs, deren Mandat der Begünſtigte als Beute 
heimtrug, blieben in ungeſchmälerter Macht; und Induſtrieſtädte, 
deren Marktgewalt einer Welt gebot, Kapitalscentren wie Man⸗ 
cheſter, Birmingham, Leeds hatten in Weſtminſter keinen Ver⸗ 
treter. Auf Georg folgt Wilhelm der Vierte. Dieſer wohlwollend 
derbe Matroſenkönig“ merkt ſchneller als fein weltfremder Brus 
der, woher der Wind weht. Julirevolution in Frankreich. Ueberall 
ſproßt, in den Thälern und auf den Höhen, der wieder jung ſchei⸗ 
nende Gedanke der Demokratie. Für ihn fechten die Benthamiſten 
und die Gelehrten der Whigpartei, die das Schaudern vor einem 
Bündniß mit den Nadikalſten raſch verlernen. William Cobbett 
hetzt und wettert wider die korrumpirende Adelsherrſchaft (wie 
achtzig Jahre ſpäter Lloyd George). Die Franzöſiſche Republik 
wird als Fahnenträgerin der Menſchheit umjubelt. „Seht, frei 
ift Frankreich ſchon! Italiens Helden drohn! Deutſchland wird 
mit uns gehn! Polen ſoll auferſtehn!“ In den Arbeiterklubs 
und in Londons Gaſſen weckt ſolcher kindlich geſtümperte Text 
helle Begeiſterung. Tiefer wirkt das Bild der neuen Technik, der 
durch die Dampfkraft aus ehrwürdiger Enge in neue Weiten vor⸗ 
wärtsgeſtoßenen Wirthſchaft. Die Wahlſchlacht bringt den Whigs 
den Sieg, Lord Grey wird Wellingtons Erbe und John Ruſſell 
legt ſeine Reformbill dem Unterhaus vor. Sie wird abgelehnt. 
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Grey entſchließt ſich zur Auflöſung des Parlamentes und King 
William ſpringt in einen Miethwagen, um die in Weſtminſter ver⸗ 
ſammelten Commons nicht auf die Verleſung des Dekretes warten 
zu laſſen. Das neue Unterhaus zeigt ſich willig und der Widers 
ſtand der Lords wird durch eine unzweideutige Drohung des Kö— 
nigs gebrochen, der das Oberhaus wiſſen läßt, er müſſe durch einen 
Peersſchub den Anſehensreſt der Erſten Kammer vernichten, wenn 
die Gegner der Wahlreform nicht feierlich verſprechen, der ent⸗ 
ſcheidenden Abſtimmung fern zu bleiben. Amſiebenten Juni 1832 
wird Greys dritter Entwurfangenommen. Die rotten boroughs, faſt 
ſechzig veraltete Wahlflecken, werden beſeitigt, den Städten ihrer 
Größe und Bedeutung entſprechende Vertreterzahlen geſichert; 
die Zahl der ins Wahlrecht Zugelaſſenen verdoppeltſich, die Mit⸗ 
telklaſſen, die Männer der nouvelles couches dürfen und können 
beim Reichsgeſchäft mitarbeiten und das Unterhaus, in dem drei 
Viertel aller Sitze von dem König, dem Kabinet und dem Grund⸗ 
adel nach unumſchränktem Belieben verſchenkt worden waren, wird 
einer Volksvertretung ähnlich. Seitdem ſind die Whigs nichtmehr 
die oraniſche, für Selbſtregirung eintretende Adelspartei; ſie wa⸗ 
ren, bald nach der Annahme der Reformbill, genöthigt, in den 
Kolonien die Sklaverei zu verbieten, der Oſtindiſchen Compagnie 
das Handelsmonopol zu nehmen und einen erſten Verſuch zur 
Ordnung des jungen Fabrikbetriebes zu machen. Was gegel in der 
Preußiſchen Staatszeitung vorausgeſagt hat, iſt Wirklichkeit ge⸗ 
worden: im Sommer 1832 hat die Demokratie auf britiſchem Boden 
in einer Hauptſchlacht geſiegt und die Macht des Erbadels in ihren 
Grundfeſten erſchüttert. Der ſchlau genug war, ſich in die Zeit zu 
ſchicken, das Rettbare zu retten und auf helleres Wetter zu warten. 

Bis in die Krimkriegstage, die ihm neuen Haß eintrugen, hat 
dieſer Adel fich oft des heiteren Himmels gefreut und in dem Juden 
Benjamin D' Iſraeli ift ihm, wie den preußiſchen Junkern in Sems 
Sohn Friedrich Julius Stahl, ein Retter erſtanden. Zwar ſchrieb 
Bismarck 1856: „D' Iſraeli⸗Stahl wird die Drehkrankheit dereng⸗ 
liſchen Politik mit ſeinen Reden nicht heilen. Die Erbweisheit iſt 
den Leuten feit der Reformbill verloren gegangen; der rohe und 
leidenſchaftliche Egoismus, die Unwiſſenheit über kontinentale 
Verhältniſſe ſind ihnen geblieben. Stark iſt der Bulle immer noch; 
aber wo er hinſtößt, weiß er nicht mehr, feit der Naſenring der Oli» 


An die Engländer. 139 


garchie ihm abgenommen ift. Seit der Reformbill und dem Zerfall 
der Parteien iſt das Uhrwerk offenbar gelähmt; die Kräfte neu⸗ 
traliſiren einander im Inneren und mit der auswärtigen Politik 
dieſer mächtigen Nation ſchaltet Palmerſton wie ein zorniger alter 
Trunkenbold, der Töpfe und Taſſen zerſchlägt, weil er ſein Geld 
verſpielthat.“DochdieGeſchichte hat dieſes Vorurtheil revidirt und 
aufgehoben; hat auch erwieſen, daß Greys und Nuſſells, D'Iſrae⸗ 
lis und Gladſtones Wahlreformen den Naſenring der Oligarchie 
gelockert, aber nicht abgeſchafft haben. Denn nur in das Unter- 
haus ſickerte, durch vorſichtig erweiterte Mauerfugen, die Volks⸗ 
ſtimmung; das Oberhaus, der Erbſitz des Adels, blieb, wie es ge⸗ 
weſen war, ſeit die erſten königlichen Writs die Grundherren zur 
Vertretung ihrer Lehnsleute hineinriefen. Ein Senat; mit allen 
guten und vielen ſchlechten Weſenszügen ſolcher in unantaſtbarem 
Vorrecht wohnenden Körperſchaft. In anderem Klima und an⸗ 
derer Zeit freilich mit geringerer Macht und unterſtrengerer Auf⸗ 
ſicht als im imperatoriſchen Rom. Englands Adel hat in Jahr⸗ 
hunderten, die das Inſelreich vergrößert, dem europäiſchen Kon⸗ 
tinent ein neues Kleid gewirkt und ganze Welten entdeckt haben, 
feine Lebensweiſe kaum geändert. Als Poggio⸗Bracciolini, der 
Päpſtliche Sekretär und Facetienſchreiber, in England geweſen 
war, erzählte er: „In den Städten zu wohnen, gilt hier als des Adels 
unwürdig. Die Edelleute leben aufihren Gütern, zwiſchen Wäldern 
und Weideflächen, und meiden das Gedräng der Stadt. Dabeiſind 
He der Sucht nach Gelderwerb nicht etwa fern; fie handeln mit Vieh 
und Leinwand, verſchmähen den aus landwirthſchaftlicher Arbeit 
zu ziehenden Gewinn durchaus nicht und find geneigt, den Reich⸗ 
ften als in den höchſten Rang Gehörigen anzuerkennen. So wars 
im erſten Drittel des fünfzehnten Jahrhunderts; unter Heinrich dem 
Fünften, der dem Haus Lancaſter das Erbrecht auf den franzö⸗ 
ſiſchen Thron ſicherte. Ungefähr fo wars noch geſtern; der Schwarm 
der, Peers aus dem Hinterwald“ hat unter Eduard dem Sieben⸗ 
ten kaum anders gelebt als unter Eduard dem Erſten die kleinere 
Schaar der barones regni. Sie kommen nicht ganz ſo ſelten in die 
Stadt, die jetzt ja mit reicherer Genußmöglichkeit lockt, find wäh- ` 
rend der Hochſaiſon in der Oper und beim Derby, in der Alham⸗ 
bra, bei Haendelkonzerten und im Hyde Park, manchmal fogar im 
Parlament zu ſehen (wo Niemand ſich wundert, wenn nur ein 
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Halbdutzend Lords, zwiſchen dunklen Holztäfelungen und vergol⸗ 
detem Gotenhausrath, auf rothen Klubſeſſeln in leiſem Plauder⸗ 
ton das Alltagsgeſchäft erledigt); haben aber noch immer die 
ſtärkſte Wurzel ihrer Kraft in dem country seat, wo die Ahnen leb⸗ 
ten und jeder Scholle eine Familienerinnerung anhaftet. Da nur 
ſind die Peers in ihrem Element; wenn ſie die zur Jagd, zu Golf, 
Tennis und Schneeſport geladenen Gäſte bewirthen oder den Bes 
amtenſtab zum Vortrag empfangen, virklich die pares ihrer Könige. 
An Reichthum kann dieſe Pairie fih der römischen vergleichen. 
Schon vor fünfzig Jahren wurde den Herzogen von Richmond, 
Bedford, Sutherland eine Rente von vier bis ſechs Millionen 
nachgerechnet und erzählt, der Marquis von Bredalbane könne 
auf einem ſchnellen Pferd in grader Linie dreiunddreißig Stunden 
lang reiten, ohne die Grenze feines Beſitzes zuüberſchreiten. Dem 
Lord Northampton gehören hundertvier, dem Herzog von Weft- 
minſter hundertſechzig Hektar londoner Bodens und der Straud⸗ 
bezirk ſoll dem Herzog von Norfolk alljährlich mehr als eine Million 
Pfund Sterling einbringen. Das ſind die Firſtſpitzen; doch auch 
im tieferen Dachgebälk funkelts von Gold. Senatoriſcher Reich⸗ 
thum; nicht ſenatoriſche Ueberhebung und Abſchließung von der 
Volksgemeinſchaft. Englands Adel hat fich, als Geſammtheit, ſei⸗ 
nen ſozialen Pflichten nie knauſernd entzogen, fih niemals, wie die 
in die Konſularlaufbahn drängende Ariſtokratie Roms, ein Aus⸗ 
beuterrecht zuerkannt und dem gewandelten Bedürfniß einer neuen 
Zeit ſich ſo ſchlau angepaßt, daß Guido Henckel, als Thoren ſeine 
geſchäftliche Betriebſamkeit tadelten, ſich auf das engliſche Bei⸗ 
ſpiel berufen konnte. Auch Peers haben in Bürgerbetten ge⸗ 
zeugte Millionenerbinnen heimgeführt und ſich ohne Gewiſſens⸗ 
ſchwindel der fettften Staatspfründen gefreut; doch die Mehrzahl 
dankte ihre Geldmacht geſchäftlicher Tüchtigkeit. Statt, wie der 
ſichtbarſte Theil unſeres Grundadels that, der Evolution, die dem 
Staatsſchoß neue Kräfte entbindet, zu fluchen und ſie rauh als 
Vorbereitung zu blutiger Revolution zu verfchreien, ſtatt über das 
raſche Wachsthum der Induſtrie, die Zunahme der Landflucht, 
das ſchrille Geräuſch der Arbeiterbewegung zuflennen, den Segen 
der Zunftzeit und des Ständeweſens zu preiſen und an einen aus⸗ 
ſichtloſen Krieg gegen den unheimlich mobilen Kapitalismus die 
ekt zu verzentein, haben me Peers tyrẽ Soyne zu Groͤßtaͤuf⸗ 
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leuten in die Lehre geſchickt: und dadurch erreicht, daß die gefähr⸗ 
lich ſcheinende Entwickelung ihnen zinspflichtig wurde und ſie faſt 
überall, wo Geld zu verdienen war, mitſäckeln durften. Sie wiſſen, 
wie man Geſchäfte konſtruirt und abwickelt, und ließen ſich nicht, 
wie zwiſchen Elbe und Pregel ſo mancher Junker, der ſein Leben 
lang nur Korn verkauft und Pferde gekauft hat, von dem Aber⸗ 
glauben umſtricken, aller Handel ſei pfiffig organiſirter Betrug. 
Wer die Verwerthung neuer Möglichkeiten hochmüthig abwehrte, 
wurde auch in England überrannt. Wo die Grundmauern der no- 
bility morſch wurden, die Goldleiſten ihrer Einlaßportale ich locker⸗ 
ten, klemmten allerlei Emporkömmlinge ſich durch die Spalten. 
Bald ſaßen auf den Plätzen der barones majores Brauer, Spinner, 
Kohlenhändler und Geſchäftsagenten; wurde über peerage und 
beerage, Peersrang und Biermacht, geſpöttelt. Und die ſüdafrika⸗ 
niſchen Goldfunde vollendeten die Umpflügung der Oberſchicht. 

Nun geſchah, was immer geſchieht, wenn ein Recht den 
Ruhm, der es ſchuf, überlebt und einem neuen Geſchlecht drum 
nicht mehr heilig iſt. Die Privilegien der Kaſte, deren große Leiſt⸗ 
ung fürs Reich allgemach aus der Erinnerung geſchwunden war, 
wurden läſtig; im British Empire wie im engeren Imperium Roma- 
num. Weil der Adel dieſe Gefahr kennt oder ahnt, iſt er faſt über⸗ 
all für aktive, muthige Politik, die ihm, als Soldaten oder Diplo- 
maten, die Gelegenheit zu perſönlicher Auszeichnung, zum Er⸗ 
werb neuen Familienruhmes bietet. So oft die Peers die Gentry⸗ 
vertreter aus den Staatsämtern gedrängt hatten, wurde draußen 
die Tatze des Britenleun fühlbar. Dem Reich hat dieſer expan⸗ 
ſive Drang noch höheren Gewinn eingetragen als der Kaſte, die 
friſchen Lorber heimbringen und im Glanz neuen Verdienſtes 
prangen konnte. Nach ſolchen Aktionen ſchweigt der Groll. Der 
Brite nennt den Neid das häßlichſte aller Laſter; Selbſtbewußtſein 
und Frohnatur erlauben ihm, ohne Scheelſucht auf den Reicheren 
zu blicken. Der hats beffer; aber ganzſchlecht hats, mitauskömm⸗ 
lichem Lohn, würdiger Behandlung und manchem Holyday, auch 
der einfache Mann nicht. Und Rangordnung muß ſchließlich fein; 
wie im Haus, foim Staat. Derbrauchteine Herrenklaſſe. Unabhän⸗ 
gige, nicht von des Lebens Noth gebundene und gefurchte Männer, 
die eine fleckloſe Familientradition das Befehlen und Verwalten in 
großem Stil gelehrt hat und deren Stammbaumtiefin die Heimath⸗ 
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erde verwurzelt iſt. Gelehrte und Techniker werden auf Hochſchu⸗ 
len, Staatsmänner und Heerführer in der von rühmlicher Erin⸗ 
nerung geweihten Stille alter Herrenhäuſer erzogen. So denkt der 
Bürger, der einen Adeligen im Staatsgeſchäft thätig ſah; iſt auf 
ihn ſo ſtolz wie der Leibgardiſt auf den Edelmann, aus deſſen 
Munde das Kommando ſchallt. Warumnicht? Eintüchtiger Kerl; 
hat ſchon vom Vater gehört, daß der Befehlshaber auf jedem 
Poſten das Beiſpiel ſtrengſter Selbſtzucht geben muß; ſich dann 
in der Welt umgeſehen und in ſeine Sache eingearbeitet; denkt 
nicht an alberne Ueberhebung, die den Butler und Kutſcher aus 
feinem Dienſt ſcheuchen würde; behandelt den Pferdeputzer, deffen 
Arbeit befriedigt, wie einen Gentleman; und prahlt nicht mit der 
Leiſtung ſeiner Ahnen, die, als Krieger und Verwalter, als Wohl⸗ 
thäter, Stifter, Armenpfleger, ſich um das Reich, die Lehnsleute, 
Bauernundginterſaſſen verdientgemachthaben. Nochim England 
der alternden Queen Victoria hätte ein Proudhon mit der Empfeh⸗ 
lung gleichen Eigenthums kein Gehör erlangt. Häuschen, Feldchen, 
Gärtchen, alle vongleichem Umfang, ſauber und klein, Jeder ſeines 
Kohles Bauer: dieſes Evangelium hätten Britenköpfe nicht aufs 
genommen. Ihr Land wäre verhäßlicht, ihr Staatsgeſchäft ſchlecht 
beſorgt worden. Dazu, lieber Herr Nachbar, ſind ſtarke Männer 
nöthig, die in Freiheit erwuchſen, von kleinlichen Alltagsnöthen 
nicht angekränkelt wurden und früh ſich in große Verhältniſſe ein⸗ 
fühlen lernten. Seitdem iſt, in langer Friedenszeit (der Buren⸗ 
krieg brachte dem Adel geringen Ruhmeszuwachs), der Glaube 
an den Nutzen einer Ariſtokratie geſchrumpft. Wo ſind denn die 
Leute, deren Namen auf den Ehrenblättern britiſcher Geſchichte 
ſtehen? Vornan ſind, dem Auge zunächſt erreichbar, Müßiggän⸗ 
ger, die reiche Judenmädchen oder Amerikanerinnen geheirathet 
haben und fich ums Gemeinweſen nicht kümmern. Wasuunter der 
Adelsobhut aus dem Heer geworden ift, haben wir am Vaal ers 
lebt. Draußen und drinnen geiſtloſe Vetternwirthſchaft; wer einem 
Herzog verwandt ift, kann ohne jedes Talent in hohe Staatsſtellen 
hinaufſteigen. Adel, Titel, Peersrang: Alles käuflich. Füllen die 
Lloyd George und Burns ihre Aemter nicht beſſer aus als irgend⸗ 
ein Duke oder Marquis, der nach den Fußballſtrapazen bei Whisky 
und Soda über Politik ſchwatzt? Langſam wandelt ſich, unter der 
Einwirkung ſozialiſtiſcher Kritik und geſteigerten Staatsanſpru⸗ 
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ches, die Stimmung. Von fremdem Boden iſtfürsErſte nichts Red- 
tes mehr zu holen. Flotte und Heer koſteten ſchon im Jahr 1910 faſt 
zwei Milliarden Mark; dazu kam eine Viertelmilliarde für die Ar⸗ 
beiterverſicherung. Woher? Die Reichen ſträuben ſich gegen neue 
Steuerlaſt und haben im Houſe of Lords ihre Schützerſippe. Fortan 
wird man nicht, wie unter dem Miniſterium Palmerſton⸗Ruſſell⸗ 
Gladſtone, trotzdem Aufwand für die Wehrmacht die Steuern ver⸗ 
ringern. Damals laſen die Londoner aufder Bruſt und dem Rüden 
gemietheter Plakatträger den Aufruf zu einer Maſſenpetition 
gegen die freche Anmaßung der Lords, „die ohne Zuſtimmung 
der Nation neue Steuern im Betrag einer halben Million Pfund 
ins Budget eingeſtellt und damit dem Volksrecht Gewalt anges 
than haben“. Keine Regirung aber traute fih die Kraft zu, diefe 
Schanze zu ſtürmen. Was der große Rhetor Gladſtone (der fih, 
nach D' Iſraelis böſem Witz, am Wohlklang der eigenen Rede be⸗ 
rauſchte) nicht wagen durfte, darf der nüchterne Barriſter Asquith 
wagen. „Wir wollen nicht länger in einem Zuſtand leben, der die 
Bewohner eines Landes in drei Klaſſen verſchiedener Geltung 
theilt und zweien, Bürgerthum und Proletariat, ein ſchmähliches 
Joch aufzwingt; wollen aus der Oligarchie in die Demokratie.“ 
Die Zahl der wahlfähigen Männer, die ſo denken, iſt gewachſen; 
zweimal zog 1910 eine den Lords feindliche Mehrheit ins gotiſche 
Parlamentshaus ein, deſſen Antlitz ſich in der Themſe ſpiegelt. 

Zum zweiten Mal im Zeitraum eines Jahres faſt genau die 
ſelbe Mehrheit. Um zu ermeſſen, wie fremd den Briten, noch heute, 
die grimmige Abneigung vom Erbadel ift, muß man ſichvorſtellen, 
was in Preußen geſchähe, wenn Wilhelms Miniſter, wie Georgs 
drüben thaten, mit das Land durchgellender Stimme zum Kampf 
wider die Konſervativen und dasgerrenhaus riefen und alle Amts⸗ 
inſtanzen gegen ſie wirken hießen. Die Junker, deren hiſtoriſche 
Leiſtung für den Staat doch gewiß nicht unbeträchtlicher iſt als die 
der nobility, könnten mit Mühe und Noth zwei Dutzend Landtags⸗ 
ſitze retten. Wie hatten Asquith, Churchill und Lloyd George die 
Peers gehöhnt und als Ausbeuter, Hohlköpfe, Volksfeinde de⸗ 
nunzirt! Gegen ſie, denen das neue Grundſteuergeſetz den Boden 
unter den Füßen wegziehen ſollte, blieb kein demagogenmittel un⸗ 
verſucht. Dennoch kehrten die Vertreter der Oberhausrechte, die 
Unioniſten, eben fo Dorf nach Weſtminſter zurück, wie fie vor der 
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Auflöſung waren, und konnten auf die Thatſache pochen, daß ſie, 
ſeit um das Peersrechtgefochten ward, in einem Jahr hundertund⸗ 
fünf neue Mandate gewonnen hatten. Von einer zornigen Erhe⸗ 
bung der Nation gegen eine Klüngeltyrannei darf der Ernſthafte 
danach nicht reden. Ein Adel, den ſolcher Sturm nicht aus den 
Wurzeln der Volksgunſt zu reißen vermochte, muß eine politiſche 
Klugheit bewährt haben, die faſt ohne Beiſpiel in der Geſchichte 
iſt. Das Oberhaus hat ſich ſeit den Tagen Simons von Montfort 
und des vom erſten Eduard berufenen Model Parliament im We⸗ 
ſentlichen kaum verändert; iſt noch immer den Adels häuptern und 
den Trägern hoher Kirchenwürde weit geöffnet. Und wird von dem 
Volk der Händler und Induſtriellen, der Kontore und Fabriken 
dennoch, ſelbſt wenn die Regirung dazu aufruft, nicht zu raſcher Ser. 
trümmerung verurtheilt. Die Lords brauchten ſich geſtern nur für 
Homerule zu erklären: und konnten dann ſogar einen Theil ihres 
Vetorechtes nochretten. Denn ohnedie Frenſtimmenvermochtegerr 
Asgquith nichts gegen fie; und die Zären haben an dem Tag, woihnen 
für den Bereich Erins die Selbſtregirung, mit einem in Dublin 
tagenden Parlament, zugeſtanden ift, als konſervatlve Landleute 
kein Intereſſe mehr an der Minderung der Peersmacht. Dieſe 
Gewißheit konnte einem genialen Staatsmann der Torypartei den 
Wegin ein ſonniges Thal weiſen, wo noch vor Wintersende neues 
Heil in Duftſproßt. Solcher Staatsmann fehltihrlängſt. Unter den 
Jüngeren ift manches reiſige Talent, doch kein Genie ſichtbar. Ta⸗ 
lente freilich, die unſerem Adel zu wünſchen wären. Deſſen beſter 
Mann, Herr Ernſt von Heydebrand, ſagte vor vier Jahren (öffent⸗ 
lich, nicht im Kämmerchen der Getreuen), die Konſervative Partei 
müſſe ſich auf die Landwirthſchaftbezirke, die kleineren undmittleren 
Städte beſchränken, weil fie bis zu der Höhe freiheitlicher Ent⸗ 
wickelung, die in den Induſtrieſtädten gefordert werde, fich einſt⸗ 
weilen noch nicht aufſchwingen könne. Nie hätte ein Toryführer 
ſo geſprochen; nie nur daran gedacht, dem Gegner die Berufung auf 
die großen Zeichen der Zeit zu überlaſſen und vor der Nation zu 
geſtehen, daß ſeine Partei in die neue Kulturform nicht paſſe und fih 
deshalb mit der Wahrung veraltender Machtnormen begnügen 
müſſe. Arthur James Balfour, ein Cecil, hat ſich in der londoner 
City, ohne zu heucheln, einen Demokraten genannt. Und wenn die 
Politik der Tories rückſtändig geblieben wäre, hätten ſie ſich nicht 
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dem Kommando eines Eiſenwaarenfabrikanten aus Birmingham 
gefügt und ihren Kaffen nicht die Beiträge derreichſten Bankiers 
geſichert. Die Zeit iſt vorbei, von der Treitſchke ſchrieb: „Unter 
den Tories überwog ſtets das Landintereſſe, während die Whigs 
das Geldintereſſe der großen Städte berückſichtigen mußten.“ 
Und auch feine Prophezeiung braucht drum nicht Wirklichkeit zu 
werden: „Eine unhemmbare radikale Bewegung ſcheint zu abers 
maliger Erweiterung des Stimmrechts, zur Vernichtung des Ober» 
hauſes und der Staatskirche zu führen und bei der tiefen Ohn— 
macht der Krone wird fich das verlorene Gleichgewicht des Staates 
kaum ohne ſchwere ſoziale Kämpfe wiederherſtellen. Die Tage der 
Ariſtokratie ſcheinen gezählt und mit ihr verſinken die beiden gro⸗ 
ßen Parteien, die nur auf ariſtokratiſchem Boden gedeihen konn⸗ 
ten.“ Vierzig Jahre waren ſeitdem vergangen: noch im Dezember 
1910 hat die Stadt London, die Citadelle des britiſchen Welt⸗ 
handels, einunddreißig Konſervative ins Unterhaus geſchickt. 
Das Wahlplakat der Tories hatte Herrn Asquith, den Führer 
der Liberalen, als ein Hündchen gezeigt, das vor dem Schalltrichter 
des Grammophons mit geſpitztem Ohr der Stimme ſeines Herrn, 
des Frenhäuptlings Redmond, lauſcht. Der war mit dem Klingel⸗ 
beutel durch die Vereinigten Staaten, durch das engliſche Kanada 
gewandert und fand, als er zwei Millionen Mark für den Wahl⸗ 
kriegsſchatzſeiner Partei heimbrachte, an der Themſemündung ein 
amerikaniſches Geſchwader, deffen Riefenfähne den blindeſten 
Briten an den Tag mahnen mußten, der, nach der Oeffnung der 
Panamaſtraße, den United States die Möglichkeit geben werde, 
ihre Flottenmacht vor die Küſten zweier Weltmeere zu ſchaaren. 
Nur die Sättigung Irlands, deſſen Söhne in der Neuen Welt 
einen wichtigen Theil der Oeffentlichen Meinung ſtimmen, konnte 
eine haltbare Freundſchaft zwiſchen dem Vereinigten König⸗ 
reich und den Vereinigten Staaten vorbereiten. Dem neuen Unters 
haus war alſo die Aufgabe geſtellt: das für Rüftung und Sozial⸗ 
politik nothwendige Geld zu gewähren und Irlands Selbſtregi⸗ 
rung zu ſichern. Die Abſicht auf Homerule ſchien den Tories noch 
immer, wie in der Nebelzeit, da Chamberlain ſich deshalb von 
Gladſtone trennte, Reichs verrath. Daß ihr Georg, der zweite Sees 
mann⸗König, durch einen Peersſchub Schornſteinfeger ins Ober, 
haus heben, neben dem Lord der Kaminkehrer fih auf den rothen 
10 
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Seſſel lümmeln werde, brauchten fie nicht zu fürchten. Schlimme⸗ 
res: die Lockerung des Reichsgebälkes. Der heftigſte Streit d' Iſrae⸗ 
lis gegen Gladſtone hatte die Kluft zwiſchen den zwei Hauptpar⸗ 
teien nicht ſo getieft wie der Endkampf um Homerule. Weil ſie in 
der Gewährung nur den Wunſch witterten, die Regirung der Libe⸗ 
ralen durch die iriſchen Stimmen über die Friſt eigener Lebens⸗ 
fähigkeit hinaus zu erhalten, brachen viele Konſervative ſogar den 
Privatverkehr mit den Gegnern ab und ſtellten manchen Haus⸗ 
freund vor die Wahl, am Tiſch der Frau Asquith oder der Lady 
Beresford zu figen. Der heimiſche Hader, den der Suffragettes⸗ 
graus mehrte, wurde fo laut, daß die mühſam Regirenden jeden 
internationalen Zwiſt gern vertagt hätten. Roheit von der Sorte, 
an der, „in Preſſe, Parlament und Diplomatie“, Bismarck ſich 
einſt geärgert hatte, wurde auch in der Erörterung des Verhält⸗ 
niſſes zu Deutſchland felten. Auf den Pantherſprung nach Agadir 
folgte freilich eine in Manſion Houſe als Nachtiſchswürze fers 
virte Unverſchämtheit: die Rede des Schatzkanzlers und Demas 
gogen Lloyd George, die das Deutſche Reich grober Undankbar⸗ 
keit und unerträglichen Dünkels zieh. Bald danach aber drangen 
aus Weſtminſter die holdeſten Klänge der Hirtenſchalmei in unſer 
Ohr. Sir Edward Grey ſprach: „Oeutſchlands Kraft ift die befte 
Bürgſchaft gegen den Verſuch anderer Länder, ohne Rechtsgrund 
mit dieſem ſtarken Reich Streit zu ſuchen. Die Oeffentliche Mein⸗ 
ung Deutſchlands kann aber nicht verkennen, daß eine Nation, die 
über das größte Heer der Erde verfügt, die eine große Flotte hat 
und elne noch größere bauen will, mit der Furchtfriedlicher Mächte 
rechnen muß, dieſes Heer und dieſe Flotte könnten zum Angriff 
benutzt werden. Deutſchland, das auf ſeine Stärke ſtolz ſein darf, 
muß deshalb, wie mir ſcheint, alles ihm Mögliche tun, um den 
Verdacht zu entkräften, daß es einen Angriff vorbereite. Wir ha⸗ 
ben den ernſten Wunſch, mit dem Deutſchen Reich als mit einer 
gleichberechtigten Macht zu verkehren; wir denken nicht daran, 
ihm in den Weg zu treten, auf dem es zu friedlicher Vereinbarung 
über afrikaniſche Gebietstheile zu kommen hofft; und ich werde, 
was ich irgend vermag, thun, um unſer Verhältniß zu dieſem Reich 
zu beſſern.“ Herr Bonar Law, Balfour Nachfolger an der Un» 
terhausſpitze der Konſervativen Partei: „Wir gönnen dem Deuts 
Iden Reich den Platz, den es fich auf der Erde erobert hat, und 
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trachten nicht, es an neuer Vergrößerung zu hindern.“ Lord Land: 
downe, Greys Vorgänger im Auswärtigen Amt, der mit Del- 
caffé die Entente Cordiale beſchloſſen hat: „Greys Rede ift eine der 
bedeutſamſten, die je von der Lippe britiſcher Miniſter kamen. Jh 
glaube, daß in Deutſchland, wie in Britanien, der Wunſch nach 
freundlichem Verkehr ind nach ruhiger Beantwortung der noch 
ſchwebenden Fragen fortlebt.“ Viscount Morley, der Biograph 
Cromwells und Burkes, Walpoles und Cobdens, als Greis noch 
der kühnſte Denker des Oberhauſes, rühmt den Kollegen Grey als 
einen der weiſeſten Leiter des internationalen Britengeſchäftes 
und ſpricht dann: „Deutſchlands raſcher Flottenbau erzwingt, weil 
er auch uns große Ausgaben aufbürdet, unſere Wachſamkeit; darf 
uns aber nicht das Gefühl herzlicher Freundſchaft für ein Land 
rauben, deſſen Ehrgeiz nicht nur verſtändlich iſt, ſondern ſogar er⸗ 
haben genannt werden kann. Ein Volk, das auf allen Gebieten 
ſo ungemeine Fortſchritte gemacht hat, muß ſich Raum wünſchen, 
auf dem der im alten Haus überſchüſſige Theil gedeihen kann, ohne 
ſich von ſeinem Volksthum, von den hohen deutſchen Idealen zu 
löſen. Und an ſolchem Naum fehlt es ja unter der Sonne nicht.“ 
Draußen war: Revolution in China, wo britiſches Mißtrauen 
gegen Nordamerika und Japan auf der Wacht fein muß; draußen 
iſt: italo⸗türkiſcher Krieg, in deſſen ſachten Donner ſchon der Wol⸗ 
kenvortrupp des Balkangewitters hineindröhntz und Rußland, das 
fih zu europäiſcher Aktion noch nicht ſtarkgenug dünkt, doch wieder 
an dem Schloß ſeines Südmeerkäfigs zu zerren beginnt, bringt in 
Oſtaſien und Berfien durch ungeſtümes Handeln den auf Muſul⸗ 
manenfreundſchaft angewieſenen londoner Partner in arge Ver⸗ 
legenheit. Die Pflicht, in der Nordſee die ſtärkſten Geſchwader in 
ſteter Bereitſchaft zu halten, wird von England, das ſeine Schiffe 
morgen in ſüdlicheren Gewäſſern brauchen kann, als drückende Laſt 
empfunden. Gründe genug, zu Deutſchland, über Deutſchland 
würdig und höflich zu ſprechen. Die Tonart währt fort. Nach einem 
Weihnachtbeſuch in Berlin ſagt Lord Lonsdale über den Deutſchen 
Kaiſer (der in England jetzt rüdergeſchimpft, noch viel ſchnöderer 
Ränke bezichtigt wird als einft fein großer Ahn Fritz): „Aus uns 
ſeren Geſprächen könnte ich tauſend Sätze anführen, über deren 
unſerem England freundlichen Inhalt die Briten ſtaunen müß⸗ 
ten. Der Kaiſer hat das gütigſte Herz und nie habe ich aus feinem 
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Mund ein Wort gehört, das nicht Sympathie mit England aus⸗ 
ſprach. Die Vorſtellung eines Krieges, der Tauſenden ihr Liebſtes 
rauben würde, erfüllt ihn mit liefftem Abſcheu.“ (Heute: ein ver⸗ 
zwergter Atilla ohne Gewiſſen und perſönlichen Muth.) Das 
deutſche Volk ſcheint Seiner Lordſchaft zwar in „Brotneid“ auf 
Englands Reichthum zu neigen, die Briten aber als Vettern und 
Freunde zu lieben. Der edle Schwätzer irrt. Deutſchlands Bürger 
darben nicht und haben keinen Grund, mit Neidlingsblicken über 
den Aermel zu Dieren, Aber: Freundſchaftempfindung? Nein. 
Niemals war Großbritanien der Freund eines fremden Volkes. 
Viel zu ſchlau, um ſich in die Aneigennützigkeit gleiten zu laffen, 
ohne die ernſte Freundſchaft nicht denkbar iſt. Und ſtets der ge⸗ 
ſchworene Feind der ſtärkſten oder zum Machtgipfel emporſtreben⸗ 
den Feſtlandsmacht. Von der Aera der Roſenkriege bis in die Zeit 
des Ruſſenzuges auf die Pamirs: immer. Palmerſton, im neun⸗ 
zehnten Jahrhundert derhitzigſte Vertreter engliſcher Staatskunſt, 
hat im Unterhaus geſagt: „Daß Völker und Regirungen fih auf 
die Länge von Freundſchaft und ihr ähnlichen Gefühlen beſtimmen 
laſſen, iſt eine Romantikervorſtellung; nur ein Träumer kann 
wähnen, was im Verkehr der Einzelnen gelte, ſei auch aufden Ver⸗ 
kehr der Nationen anwendbar.“ Der Freundſchaft darf niemals, 
der Nation, die ihren Kindern das Land weiten und hellen will, 
muß überall, in Dunkel und Dünung, der eigene Vortheil des 
Wollens Kompaßſein. Wir heiſchten von den Briten nicht Freund» 
ſchaft, boten fie ihnen auch nicht; Achtung ihres, Anerkennung un⸗ 
ſeres Lebensrechtes: damit ließ fih anſtändigauskommen. Diefen 
Zuſtand glaubt, in beiden Ländern, Wancher geſichert, als das 
Deutſche Reich die (von England gewollten) Folgen der Balkan⸗ 
kriege auf fih genommen hat. Die mäßigende Vernunft und wohl⸗ 
wollende Redlichkeit des Miniſters Grey wird uns laut geprieſen; 
feine fairness Franzoſen und Ruffen als vorleuchtendes Muſter 
gezeigt. Fürſt Bülow ſchreibt (in einen Aufſatz über „Deutſche 
Politik“): „Es wäre thöricht, die engliſche Politik mit dem zu Tod 
gehetzten Wort vom, perfiden Albion“ obt hun zu wollen. In Wahr⸗ 
heit iſt dieſe angebliche Perfidie nur ein geſunder und berechtigter 
nationaler Egoismus, an dem ſich andere Völker, eben ſo wie an 
anderen großen Eigenſchaften des engliſchen Volkes, ein Beiſpiel 
nehmen können.“ Fürſt Lichnowſky kündet, unter jedem Mond 
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mindeſtens einmal, aus dem lange kahlen Stamm des anglo⸗ 
deutſchen Verhältniſſes ſei, unter des weiſeſten Gärtners treuer 
Hut, nun lenzliche Freundſchaft erblüht. Bei hammel und Lachs, 
grünem Spargel und Pudding wird ſie hundertmal, in Schlöſſern, 
Rathhäufern, Gildenſälen, gefeiert. Lebt endlich alfo; trotz Pal⸗ 
merſtons Prophetie. Wer zweifelt: ein Tropf oder Gewohnheit» 
nörgler. Der Hochadelsklüngel, heißts, war uns feind; mit dem 
liberalen England, dem bürgerlichen, kamen wir raſch in Ordnung. 


Soll und Haben. 

Die Zuverſicht auf ſolche Ordnung, folde Freundſchaft ers 
klimmt den höchſten Gipfel, als wieder ein Britengeſchwader in 
der Kieler Bucht ankert. (Dem Marineminiſter Churchill, der fich 
in Flaggengala zeigen wollte, iſt höflich abgewinkt worden.) Noch 
ſind nicht fünf Monate ſeitdem verſtrichen: und wer damals Ge⸗ 
drucktes jetzt left, glaubt fein Hirn vom Brodem der Hexenküche 
umdampft. Die Wurzel des Irrthums ſtreckt ſich bis in die Wahn⸗ 
vorſtellung politiſch erfahrungloſer Köpfe, durch Reden, durch den 
Austauſch artiger Worte ſei das innere Verhältniß zweier Neiche, 
auch nur der hörbare Ausdruck ihrer Machtrelation zu ändern. 
Die Mehrheit der Deutfchen hofft, England von ihrem guten Wil- 
len zu einträchtigem Handeln überzeugt zu haben. Denn Britania 
lächelt ihnen wieder. Warum? Weil der vom ſiebenten Eduard 
liſtig erſtrebte Zuſtand Wirklichkeit geworden, Deutſchland ſo dicht 
von Feindſchaft umlauert ift, daß es vergebens nach dem Bünd⸗ 
nih mit einer Seemacht auslugen und im Fall eines Krieges ges 
gen England auch auf dem Feſtland mit harter Kriegsarbeit, wis 
der zwei Fronten, bebürdet fein würde. Deshalb das Lächeln und 
die Grimaſſe der Freundſchaft. Die ſah, nach der Vernichtung der 
Armada, auchSpanienz ſah einſt Holland, als die engliſche Flotten⸗ 
niederlage bei Foreland und der ſchwarze Junitag verſchmerzt 
war, an dem das Admiralsſchiff Michels de Ruyter in die Themſe 
einlief und bis an das Marinearſenal von Chatham vordrang. 
Die Krone dieſer Grafſchaft belohnte den Erneuerer britiſcher Gee- 
macht, den älteren Pitt, der, um das gegen Frankreich gezückte 
Schwert nicht roſten zu laſſen, dem Preußenkönig Friedrich im 
Siebenjährigen Krieg mit Geld aus der Klemme half und früh 
das Schlüſſelwort der nſelpolitikausſprach:, Lebensgefahr droht 
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uns erſt, wenn Frankreich ſich in den Rang einer Seegroßmacht 
gehoben hat und mit weiten Siedlergebieten den Löwentheil 
des Welthandels an ſich zu reißen vermag.“ Das Wort begräbt 
den unter Eliſabeth von Cecil, dem Lord Burleigh, verkündeten 
Grundſatz, nur Englands Parlament könne die Lebenskraft Eng⸗ 
lands zermorſchen, und überdauert, ungewandelt, die Jahrhun⸗ 
derte. Als Cavour die Wünſche Victor Emanuels dem dritten Na⸗ 
poleon vorgetragen und das franko⸗italiſche Bündniß ermöglicht 
hat, ſchreibt, von der ſelben Sorge wie hundert Jahre zuvor Pitt 
aufgerüttelt, Königin Victoria an den Carl of Derby: „Frankreichs 
ungewöhnliche Marinerüſtung zwingt uns zu äußerſter Anſtren⸗ 
gung aller Kräfte. Wenn wir auf den Weltmeeren nichtübermäch⸗ 
tig ſind, iſt die Ehre, die Zukunft unſeres Reiches verloren; iſts 
ſchon, ſobald Frankreich einen Bundesgenoſſen findet, der einer 
Kriegsflotte gebietet. Einmal noch, während des Burenkrieges, 
pocht dieſe Angſt ans Schleußenthor von Dover. Dann wendet fie 
ſich von dem nach Marokko und in den Freundſchaftvertrag vom 
April 1904 gelotſten Frankreich oſtwärts. Von dem Preußen, ſo⸗ 
gar von dem jungen Deutſchland Wilhelms des Erſten hatte 
Britanien niemals Schlimmes zu fürchten. Denen konnte es auch 
mit Waffengewalt kaum mehr ſchaden als in den Tagen des 
Kampfes um Schleswig⸗Holſtein, da Victoriens Geſandter auf 
eine halb nur verhüllte Drohung aus Bismarcks Mund die Ant⸗ 
wort hörte: „Ich wüßte nicht, was Sie, außer einem Bombardes 
ment von Pillau oder Stolpmünde, uns anthunkönnten.“ Anders 
wurden, auf beiden Seiten, die Möglichkeiten, ſeit das deutſche 
Marinegeſetz von Bundesrath und Reichstag angenommen, die 
Kriegsflotte gebaut worden war. Sechzehn Jahre hatte England 
gebraucht, um ſich damit abzufinden, dagegen zu verſichern. Jetzt 
war es ruhiger: und durfte lächeln. Mit ihm Rußland, Frank- 
reich, Japan; mit uns nur Oeſterreich-Ungarn, das, zum Schutz 
gegen Weſt und Südoſt, ſeine Wehrkraft zerſplittern muß, und 
vielleicht noch die ſchwache Türkei, doch weder Italien noch Ru⸗ 
mänien. Das Wagniß ſolchen Krieges traut ſelbſt unſer Feind 
Nicolſon netten Berlinern nicht zu. Und genügt zur Wahrung 
des britiſchen Machtbereiches freundliche Rede: „All rhigt!" 
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Clearing. 

Der Nationalhaß, den Vickys und Eduards Mutter, als das 
Unheil der zweiſtärkſten Hermanenſtämme, gefürchtet hat, ift, ſechs 
Wochen nach der letzten Freundſchaftbetheuerung, am fünften 
Auguſtmorgenſichtbar, hörbar, ruchbar geworden. Ein Haß, deſſen 
unbeſonnene Wildheit an den Urſtand, die Höhlentage des Men⸗ 
ſchengeſchlechtes erinnert. Wer vor Briten Deutſchlands Volk, 
Kaiſer, Heer, Nechtsbrauch, Handelsſitte ſchmäht, wird bejubelt; 
um ſo lauter, je dümmer, je roher ſein Schimpf war. Auch auf un⸗ 
ſerer Erde iſt Millionen das härteſte Wort wider England noch 
nicht hart genug. Franzoſen, Ruffen, Belgiern ſogar möchten fie 
fich verſöhnen, wenn damit Englands Ohnmacht zu erkaufen wäre. 
Durch alle Schichten, bis in die oberſte, die geſtern noch engliſche 
Lebensführung, Redeweife, Kleidung nachäffte, hat dieſer Haß 
fi) gewühlt. Und geſchäftig beutet ihn Beifallsgier aus. Euch, Bri⸗ 
ten, ift der Deutſche ein Barbar, Gunne, ein in hündiſchen Gehor⸗ 
ſam gedrillter Knecht ohne irgendein Merkmal der Abſtammung 
von dem Volk, deſſen Weſen Coleridge und Carlyle Euch inLeucht⸗ 
farbe malten. Deutſche jauchzen, wenn England ihnen als die Geis 
math eines feigen, in Wohlleben und Heuchelei verkommenen, vom 
Koth widrigſter Schachermachei und ruchloſerLüge beſpritzten Vol⸗ 

kesgeſchildert und eingeſchärft wird, ſchondieſes Volkes Namen nie 
anders als mit Ekel und Abſcheu zu nennen. Ihr wißts; kennt, wie 
die „Times“ vom ſiebenzehnten Oktober lehrten, die deutſche, be⸗ 
ſonders die berliner Stimmung, ſogar die Hohnſänge aus neuen 
Poſſen genau (und glaubt drum auch nicht, daß die Reichs haupt- 
ſtadt verarmt, in Nahrungnoth, ohne Kaufkraft, von Maſſenelend 
durchheult ſei). Weil Ihrs wißt, müht Ihr Euch, durch unbefan⸗ 
genes Urtheil manchmal denSchein höherer Kultur, feſteren Wil⸗ 
lens zu gerechter Werthung zu wahren. Dann wird die Stärke, 
Kühnheit, Organiſatorenleiſtung Deutſchlands gerühmt; wird es 
dem Epameinondas verglichen, deſſen gerader Muth und ſchiefe 
Schlachtordnung zwar die Spartaner beſiegte, deſſen Unterfangen, 
auch auf der See, auch über Athen die Herrſchaft zu erlangen, 
ſchnell aber, ohne Gewinn für ſein Theben, ſcheitern mußte. Doch 
nicht lange erlaubt Ihr kühler Vernunft, zu ſprechen. In wüfter 
Raferei überrennt fie der Haß. Geiler als ein Verliebter nach der 
Umarmung lechzt er nach Mord. Möchte, bis ers mit der Waffe 
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kann, mit der Zunge, dem Galläpfelſaft und Oruckpapier töten. Haß 
kannFFeuersbrunſt und Eisgurtſein, in reinem Herzen ein an Geis 
ligkeit grenzendes Gefühl. Stets aber nur zerſtören; niemals Le⸗ 
bendiges zeugen. Fremde Völker zu lieben, zu haſſen: vor ſolchem 
Uebermuth hat oft Bismarck, hat nach ihm der minder nüchterne 
Nietzſche die Landsleute gewarnt. Den Feind zu ſchwächen, ihn, 
wenns ſein muß und ſein kann, zu vernichten, iſt Pflicht. Ihn in 
Haß zu baden, ift Eintags vergnügen, unter deffen Koſtenjoch der 
Enkel noch ächzt. Mit dem unausrodbaren Volkmüſſet Ihr, Deut⸗ 
fhe und Briten, weiterleben. Und des längſten, grauſamſten Krie⸗ 
ges Ziel iſt würdiger Friede; ſonſt wäre er Fleiſcherknechtswerk. 
Die erſte Verfaſſungurkunde, die Magna Charta der Angelſach⸗ 
fen wird im nächſten Sommer ſiebenhundert Jahre alt. Lange vor 
Luther hat Wiclif, der Pfarrer vonLutterworth, die Verderbniß und 
den Bettel, den Coelibat und die Beichtigergewalt der Prieſter, die 
Allmacht des Papſtes und Roms widerchriſtliche Sitten bekämpft, 
der Bibel ein neues Sprachkleid gedichtet und die Wiederherſtell⸗ 
ung derreinen Lehre des Chriſtus erſtrebt. Vor Goethe war Shake⸗ 
ſpeare. Vor Kant waren Locke und ume. Im ſiebenzehnten Jahr⸗ 
hundert wird England Weltmachtzreckt ſein Szepter überOſtindien, 
den Norden Amerikas, den Süden Afrikas. Wer ihm im Weg 
ſtand, wird niedergeworfen: Spanien, Holland, das Frankreich der 
Bourbond. Mit jedem Pfund wird gewuchert; jede Gelegenheit, im 
Siebenjährigen, im Spaniſchen Erbfolgekrieg, überall, immer, 
ſchlau ausgemünzt. Noch einmal ſchrumpft, wie nach Eliſabeths 
Zeit, das Kolonialreich. Nordamerika iſt nicht zu halten. Raſch 
aber fügt ſich neuer an alten Befiß. Oft- und Weſtindien, Kanada, 
Ceylon, Afrikas Südkapland, Gibraltar: damit läßt ſich hauſen. 
Bonaparte, die Lebensgefahr, der Erzfeind, wird überwunden. 
Nun ift auf dem Erdrund kein Gegner mehr zu fürchten. Hundert 
Jahre lang. Auſtralien und das Südafrika der holländiſchen Baus 
ern wird dem Imperium der Briten unterthan; das lüſtern auch 
längſt nach Egypten blickt. D' Iſraeli, Chamberlain, Rhodes, Kite 
chener vollenden das Werk der Ahnen. Den Suezkanal, Egypten, 
den Sudan, Cypern, Walta errafft die Tatze des Löwen. An den 
Küſten des Atlantiſchen und des Indiſchen Ozeans flattert der 
Union Jack; beherrſcht das Mittelmeer, den Nil, Ganges, In⸗ 
dus. Aufſtandsverſuche, der Hindu, der Buren, werden bezwun⸗ 
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gen; erſtarkende Völker, Japaner, Slawen, aus Groll in Freund⸗ 
ſchaft geködert. Und dieſe alte Rechtsburg, Lichtbringerin, Welt⸗ 
machtſolldem Emporkömmling weichen? Deren Wille ehrwürdige 
Reiche verſiechen hieß, ſoll vor einem Gebild zittern lernen, das ent⸗ 
ſtand, als Victoria ſchon dreiunddreißig Jahre auf dem Inſelthron 
fab? Lieber, pfauchet hr, den Bund mit dem Teufel. Lieber, fo lange 
fie wirkt, die unbequme und theure Politik der Einkeſſelung, die ing 
Edward wollte und mit dem Opfer wichtiger Reichsgrundſätze er- 
kaufte. Wenn mans ſo hört, mags leidlich ſcheinen. Wäre aber Wic⸗ 
lifs Reformerverſuch, über Aeußerliches hinaus, zu unverjährba⸗ 
rer Wirkung in die Tiefe gelangt, wenn ihn nicht Luthers Seele auf⸗ 
genommen, im heißen Schoß perſönlichen Glaubens getragen und 
als ein Neues wiedergeboren hätte? Ueberragt Kant nicht, als 
ein Weltereigniß, Eure Locke und Hume? And was habt Ihr für 
Shakeſpeare gethan? Gewiß bleibt, in alle Ewigkeit, Deutſchland 
ihm zu Dank verpflichtet. Er hat es die feine Mächlereilateiniſcher 
Dramatik richtig wägen gelehrt; hat im Hirn deutſcher Dichter, 
Goethes und Schillers, Kleiſts und Hebbels, die kräftigſte Brut 
gezeugt. Doch in Deutſchland, für Deutſchland, hat er auch höheres 
gewirkt als jemals bei Euch. Ihr erfandet den Bacon⸗-Schwatz: 
den Vernünftlerwahn, nur ein Gelehrter, prächtig Betitelterkönne 
dieſer Wunderwelt Schöpfer geweſen ſein. In die Weſenheit des 
Einzigen vermochtet Ihr nie wieder Euch einzufühlenz eifertet aber, 
fein Werk in glitzerndes Prunkgewand einzuſchnüren. Deutſch⸗ 
lands ſtärkſte Geiſter haben um ihn, wie Mythenritter um dieedelſte 
Jungfrau, geworben. Deutſchlands Bühnenkunſt hat ſeinen Kin⸗ 
dern das Kleid zu weben getrachtet, das dem optiſchen Geſetz un⸗ 
ſerer Schauſpielhäuſer genügt. Von Deutſchlands Bühnen wirkt 
tönend ſeine trunkene Phantaſie und ſein majeſtätiſcher Menſchen⸗ 
verſtand. Und hättet Ihr ohne Fritzens Hilfe das Frankreich des 
Sonnenkönigs, ohne Blüchers, Scharnhorſts, Gneiſenaus das 
Bonapartes zerüttert? Die Große Charte gehört Euch ganz; und 
wenn auch mancher Fetzen davon abgeriſſen ward, feit Eure Ahnen 
He ppm König Johannertrotzten: die Freiheit, die fie verbürgt, ließet 
Ihr niemals droſſeln, Jetzt noch, mitten im Krieg, darf Jeder in 
dem Rieſenrund der Alberthalle die Miniſter Georgs verdammen; 
dürfte Jeder ſchreiben und drucken, daß ihm Deutſchlands Sache 
auf feſterem Rechtsgrund als Englands zu ruhen ſcheine. Der 
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ſchroffſte Tadel noch ift erlaubt. Aus ſolcher Duldung ſpricht mehr 
männliches Kraftbewußtſein als aus dem Zwang, der in einer 
Zeit gewichtigſter Entſchlüſſe nur die Wahl läßt, zu ſchweigen oder 
das von der Regirung angeſtimmte Lied nachzuplärren. Innere 
Freiheit iſt Euer ſchönſter Beſitz. Deſſen rühme ſich Euer Stolz. 
Thut er, als ſei Deutſchland vorgeſtern, etwa von Britaniens 
Gnade, geworden, dann ſinkt er in die Spiegelpfütze der Eitelkeit. 

Deutſchland war vor der Gründung des neuen Reiches; und 
würde noch fein, wenn dieſes Reich zerbröckelt wäre. Viele Staats- 
formen hat es, von den Karlingen bis zu den Staufern, überlebt. 
Ihr brauchet die feinen und groben Bindemittel, die ein lücken⸗ 
loſes Gefüge ſichern; brauchet Norm, Schema, Typus, Ceremo⸗ 
niale, Perücke. Die deutſche Sprache hat kaum Eigenworte für fols 
chen Trödel. Ihr hoffet, Deutſchland zuknebeln, zu entkräften, wie 
ein wildes Thier zu bändigen? Dann narrt Euch eines boshaften 
Kindes Traum. Sechsundſechzig Millionen Menſchen. Ein Land, 
das der Rhein, die Elbe, die Oder durchfließt; das an Kohle reichſte 
auf der Halbinſel, die wir Europa nennen; mit kräftiger, klug be⸗ 
triebener Landwirthſchaft, ungeheurer Induſtriefähigkeit und 
wachſamem Handel. Daß dieſes Land Euch ärgert, muß der Ges 
rechte begreifen. Eine vornehme, in uraltem Wohlſtand verfettete 
Firma, die nur ihr behagliche Geſchäfle macht und von der Rund» 
ſchaft Anpaſſung an den Hausbrauch verlangt. Kurze Arbeitzeit. 
Jedes Wochenende ganz frei. Obendrein mancher Feiertag. Uns 
geln, rudern, ſegeln, vor und auf dem Flußhäuschen ſich lüften, 
Golf, Cricket, Fußball, Tennis ſpielen, jagen, reiten, Rennen und 
anderen Weitkampf ſehen: bleibt für ſolches Genießen nicht Muße, 
dann iſt das Leben nur Schinderei. Da bietet eine neue Firmaſich 
an. Deren Inhaber find noch arm, müſſen Ruf und Geld erft er» 
werben und (das Seltſamſte) lieben die Arbeit nicht nur als das 
Mittel zur Einkunfthäufung. Ihr Kontor und Waarenhaus iſt 
von der Frühe bis in die Nacht offen. Sie miethen junge, emſige 
Leute. Liefern eben ſo Gutes billiger als die ins Beſitzrecht Ge⸗ 
borenen. Feiertage? Nur, wenn nicht Verluſt daran hängt. Jeder 
Kundenwunſch wirderlauſcht jeder nichtſchrullige erfüllt. Neiſende 
birſchen durch alle Kontinente. Wird neues Bedürfniß, neue Ab⸗ 
ſatzmöglichkeit erwittert, dann ruft der Händler den Herſteller zu 
Rath. Iſts nicht hübſcher, paßlicher, haltbarer, wohlfeiler zu fabri⸗ 
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ziren? Die Höhe der Verſandkoſten nicht irgendwo durch Erſpar— 
niß zu mindern? Hinten beſinnt ein Heer wiſſenſchaftlich geſchul⸗ 
ter Techniker und Chemiker die Vorarbeit. Vorn klappert Reklame; 
funkelt Ausſtatterkunſt. Die Alten ſchüttelt ohnmächtige Wuth. 
Zuerſt verſuchen ſie, das läſtige Unternehmen als Schwindler⸗ 
geſchäft, feine Waare als Ramſchkram zu verſchreien. Nützt nicht. 
Das Haus erweiſt fih als „reell und ſolid“. Das Rinnſal der 
Kaufluſtigen ſchwillt zum Strom. Haben behende Judenſich einge⸗ 
niftet Nein: Arierſinds; blondſtämmige Oeutſche. Hol' He... Der 
Eingeſeſſene muß weichen oder ſich in neue Geſchäftsſitte ſchicken. 
Vor dieſer Wahl brauſt ſein Unmuth auf. Wie des gemächlich durch 
den altmodiſch engen Laden Schlendernden, dem ein Waarenhaus 
fih vor den Geldſack hinprotzt. Doch der Wahl ift nicht auszubie⸗ 
gen. Wie würde der Händler beurtheilt, der in dem neuen Haus 
Brand tiftet, durch Waſſersfluth, Kothberge, Poſtenketten den Zus 
gang hemmt? Ein Wicht. Ein Verbrecher. Staunet Ihr, Briten, noch 
vor dem Haß, der über den Kanal nach Eurer Gurgel langt? Ihr 
ſaßet im Vorrecht. Ihrkonntet Euch aus nobler Trägheit aufraffen 
und Beſſeres leiſten, Gefälligeres llefern als der Eindringling. 
Oder Chamberlains ſüßen, bitteren Trank ſchlürfen; auf den Frei⸗ 
handel und diebillige Maſſennahrung verzichten, den Kolonien Be⸗ 
zugs vortheile gewähren, die drei Inſeln mit den weiten Siedler⸗ 
gebieten in ein Wirihſchaftreich zwingen. Das hätte den Austauſch 
der Robftoffe und lohnenden Waarenabſatz geſichert; wäre von 
der Produktion und dem Handel fremder Mächte unabhängig ge⸗ 
melen, Der Mann aufder Straße, in der Fabrik, im Schacht wollte 
davon nichts hören. Und einen Kampf gegen den Aberglauben 
der Menge wagt der Bequeme nicht. Anderer dünkt ihn weniger 
gefährlich. Wenn der Konkurrent Gaskohle, Petroleum, Kupfer, 
Salpeter, Baumwolle, Gold, Schmieröl höchſtens auf Umwegen 
noch, zu kaum erſchwinglichem Preis, einkaufen kann, ſtockt ein 
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Drang anbieten könnte, werden durch Dreadnoughts, Seeminen, 
Torpedo⸗ und Unterſeeboote die Märkte geſperrt. Das iſt nicht 
„Krämerthum“: ift Wegelagerunfug. Der fol Deutjchland vers 
nichten? In grauſem Verein mit Hungers noth und Seuche? Jäh⸗ 
zorn ſelbſt entſchuldigtnicht von dem Frevel ſothörichten Planens. 

Vermag es gekränkte Eitelkeit? Ihr ſchworet, wie aufs Evans 
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gelium, auf die Gewißheit, daß Großinduſtrie und Großhandel 
mit Ackerbau, der eine raſch wachſende Nation nährt, unverein⸗ 
bar ſei. Als der Kornzoll gefallen war, wurde Euer Land Wieſe, 
Park, Sportplatz, Blumen⸗ und Gemüſegarten, Parzelle. Das 
mußte fein; wenn England die Hütte und Zeche, das Waarenlas 
ger und Clearinghouſe der Welt werden wollte. Läppiſch, zu wäh 
nen, was ein Brite nicht könne, werde ein Fremder leiſten. Nun 
ſtand er leibhaftig vor Euch. Einer, der Korn und Rüben baut, 
Vieh und Pferde züchtet, von Jahr zu Jahr die Landwirthſchaft 
ſteigert und im Innerſten beſſert: und auf deſſen Erde doch Schlote 
rauchen, Spindeln ſurren, Kohle, Eiſen, Stahl, Farbſtoff, Aus⸗ 
fuhrgut aller Arten fih thürmt. Dieſe Erde fennet Ihr nicht; wes 
der ihre Geſchichte noch die Menſchheit, die ſich auf ihr tummelt. 
Was denn, Kultivirte, von Deutſchland? Das „Sehenswür⸗ 
dige“, von Baedeker Ausgeſtirnte. Hunderttauſend ſprechen hier 
Eure Sprache wie ihre. Haben fih in London, Mancheſter, Livers 
pool, Birmingham, in viel kleineren Städten umgethan. Tau⸗ 
ſenden find Eure Philoſophen, Dichter, Naturforſcher, Was 
ler, Erzähler, Publiziſten Freunde Eure Muſeen und Biblio⸗ 
theken Heimſtätten geworden. Ihr? Schrittet aus einer Schloß⸗ 
ruine in eine Kirche; vom Lunchroom ins Gruftgewölb. Unſere 
Dichtung iſt Euch ſo fremd wie unſere Maſchinen; Goethes Lyrik 
ſo fern wie der Generalſtab der Elberfelder Farbwerke. Hinter 
deutſchem Werk vermuthet Ihr ſtets einen Teufelskniff, der ver⸗ 
heimlicht wird, doch ans Licht kommen und erweiſen muß, daß der 
ganze Kram aus Lug und Trug entſtand. Wie wäre ſonſt ſolche 
Vielheit lebendiger Kräfte ſichtbar? Körnerbau, Großinduſtrie, 
Händlerflinkheit, gar Wehrdienſt und Kriegskunſt? Das dritte 
Aergerniß. „Jedes Stehende Heer gefährdet die Freiheit des 
Volkes“: nicht nur die Chartiſten ſprachen To: ihrer vermählte ſich 
die Ueberzeugung der ſteifſten Lords. Wer völlig verbürgerlicht 
(civiliſirhiſt kann nicht Rekrut, nicht das Rädchen in einer chlacht⸗ 
maſchine werden; der Fabrikherr, Agent, Ingenieur, Kaufmann 
nicht Krieger fein. Knechtetein Volkſich in allgemeine Wehrpflicht, 
reihen feine Männer fih zum tapferen, tollkühn vorwärts ſtürmen⸗ 
den, vor dem grauſamſten Handwerk nicht zagen Heer, dann ift 
dieſes Volk eben nicht civiliſirt. Und wer es in den Staub ſchleu⸗ 
dern will, ficht den Kulturkampf wider Barbarei. (Läßt ihn lieber 
von Söldnern fechten.) Die Loſung, der Feldruf von heute. 
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Er darf uns Eikenntniß und Gewiſſen nicht verwirren. Eine 
Schaar freier Geiſter empfindet den plumpen Schimpf, der Engs 
lands unverlierbare Gabe an die Menſchheit vergißt, wie eigene 
Schmach. Feig feid Ihr nicht. Weder vor thronender Machtnoch 
auf dem Schlachtgefild. Deutſche Offiziere bekunden, daß Eure 
Soldaten muthig und zäh kämpfen; mit zwei, drei Wunden noch 
nicht aus der Schützenlinie taumeln. Söhne des Hochadels füh— 
ren die Söldnertruppe und fallen mit ihr. Und den Franzoſen, 
deren Gluth oft allzu ſchnell verpraſſelt, iſt dieſe Kameradſchaft, 
dieſes Vorbild kaltſinniger Ausdauer gewiß nützlich; wenn fie fih 
nicht vor Frenchs Leuten ſchämlen, hätten ſievielleicht nichtſo lange 
dem furchtbaren Feuer der deutſchen Schlünde getrotzt. Sanfter 
als unſere ift Eure Mannſchaft nicht. Das Geflenn über „Deuts 
ſche Gräuel“ ein Rückfall in die Sewohnheit, den Augenblicksfeind 
ſchmählicher atrocities anzuklagen. Wiſſet Ihr, was unſeren Kries 
gern in Belgien geſchah? Verwundeten, wehrloſen wurden die Au⸗ 
gen ausgeſtochen, die Ohren abgeſchnitten. Nicht Dreien: Dutzen⸗ 
den. Eine Bauersfrau bietet im Eimer Wilch an, wird von Wiß— 
trauiſchen aufgefordert, den erſten Becher zu leeren, und muß bes 
kennen, daß ihr Mann den Trank vergiftet habe. Ein Offizier wird 
ins Ehegemach einquartirt, von höflichem Eifer in Sicherheit ge— 
lullt und nachts dann von der bewaffneten Wirthsfamilie über⸗ 
fallen; er iſt wach, ſchießt die Angreifer nieder und findet im Keller 
ſechs Leichen, ſechs Kameraden, die der Schlafſucht nicht widerſtan⸗ 
den, im Bett dem Mordſtahl den Leib geblößt hatten. Einem Gene⸗ 
ral, der Brunnenwaſſererbat, wird vergifteter Kaffee aufſcharwen⸗ 
zelt. Genug. Eure Gentlemen wären Berſerker geworden. Und dür- 
fen ſich brüſten, wenn fie ſofromm im Kriegsrecht blieben wie deut⸗ 
ſche Männer. Die hatten nicht gehofft, in Miethlingen ſo tüchtige, 
ſtramme Feinde zufinden; und bergen ihre Freude nicht. Barba— 
ren? Im uliſaßen Be noch im Hörſaal oder Laboratorium, arbeite⸗ 
ten imHaus einer Staatsbehörde, Gemeinde, Bank, Induſtrie⸗oder⸗ 
Handelsgeſellſchaft. Wären ſie rüde Burſchen, dann müßte das 
deutſche Volk aus ſchlechterem Stoff als das engliſche fein. Glaubt 
Ihrs? Wann hat, im neunzehnten Jahrhundert, wo denn Eure 
Nationalleiſtung unſere übertroffen? Sicher nicht in den Hainen 
der Kunſt. Unferer Dichtung, Muſik, Malerei, Skulptur darf Eure 
ſich nicht vergleichen. der graue Stamm ſtrenger Wiſſenſchaft fog. 
aus Deutſchlands Boden reichere Keimkraft als aus den Bezir⸗ 
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ken des Inſelkönigs. Unſere Univerſitäten und Techniſchen Hoch⸗ 
ſchulen geben gründlichere Lehre ins Leben mit; ſie ſind vielfach 
der Technikerpraxis und Induſtrie verbündet und tauſchen für 
Theorie Erfahrung ein. Eiſenbahnen und Dampfſchiffe ſind zu⸗ 
verläſſiger und behaglicher eingerichtet; Kähne, wie Eure Rheder 
ſie im Kanalverkehr aufbrauchen, findet Ihr nicht in deutſchen 
Nordſeehäfen. Inſulaner, Meerbeherrſcher: und laſſet Euch von 
den Hamburgern überflügeln! Ein Brückenbauer, Waſſertech⸗ 
niker, Chemiker kann in England längſt nicht mehr ſo viel lernen 
wie in Deutſchland. Daß deffen Fabrikation und Handel vornan. 
ſind, beſtöhnet Ihr ſelbſt. Ohne das fein veräſtelte Kreditſyſtem 
unſerer Banken war dieſer Vorſprung, war die Blüthe der Reichs- 
wirthſchaft nicht möglich. Ihr wehrtet es, als, ein Bischen zu kon⸗ 
tinental“, ab; und habt nicht eine einzige Induſtriebank. Kein Luft⸗ 
ſchiff eigener Konſtruktion. Keinen Mörſer, der gegen Krupps den 
Kampf wagen dürfte. Schwächere Panzerung und Bordgeſchütze. 
Anſere geſchwinden Kreuzer und Unterſeeboote ritzen die Haut 
des Seemannsdünkels wund. Wir haben die Hingebung jedes 
Einzelnen an das Ganze, die ſtraffe Organiſation ermöglicht und 
die Perſönlichkeit doch nicht köpft. Wo iſt Eure Saekularleiſtung, 
die aller Nachbarn überſtrahlt? Wir möchten gerecht ſein; wir 
müſſen. Zweierlei könnt Ihr heute noch wie, ſeit das Römer⸗ 
imperium zerſchellt iſt, kein anderes Volk: regiren und genießen. 
Ein Jahrhundert lang habt Ihr alle Herrnwonnen genoſſen. 
In den Himalayaſchluchten und im Engadin, in Egypten und Ja- 
pan, in Andaluſien und auf Norwegens Gletſchern. Wo Erde und 
Meer in Schönheit prangt und kein Mißrüchlein an Menſchen⸗ 
qual mahnt. Nirgends ernſte Gefährdung des nationalen Lebens. 
Ucberall die Gelegenheit, zu ſäckeln, zu ſchwelgen, zu gebieten, 
Gottes in Albions demüthiges Ebenbild umzuwandeln. Water⸗ 
loo und Antwerpen: zwei vlamiſche Ortsnamen umgrenzen Euer 
Eden. Zu Haus regirte oft ein Klüngel, manchmal ein aus Splits 
tern beider Parteien zuſammengekitteter, deſſen Macht kaum die 
Einpeilſcher und Hoſpfründner ahnten. Während dieſer Zeit hat 
Deutſchland gekämpft und gearbeitet. Seine Einheit erſtritten und 
fich für alle Pflichtenkreiſe der Großmacht vorgebildet. Still, fleißig, 
in Armuth. Regiren und genießen? Goethes Teufel rieb die Hände, 
als er ineines Kaiſers Kopf ſo zwieträchtigen Entſchluß fand. Wer 
regiren will, darf nicht von Rente zehren; wer im Rentnerleben 
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Seligkeit empfindet, taugt nicht zum Schickſalsgeſtalter. Blicket in 
Eure Geſchichte zurück. Warum unterlag der Sachſe nicht völlig 
dem Drang der Normannen? Weil er Arbeiter und Krieger war; 
den Schweiß der Pflichterfüllung nicht ſcheute und dennoch, wenn 
Noth rief, den Bogen zu ſpannen, mit der Streitaxt dreinzu⸗ 
ſchlagen wußte. Verzärtelte mochten über ihn die Näschen rümpfen. 
Alltagsplage und Waffenübung eroberten ihm, was ihm gewei⸗ 
gert werden ſollte. Ein Jahrhundert genüßlichen Regirens: der 
Klöppel der Weltuhr ſchwingt zum Witternachtruf aus. 

Ererbte Erdenmacht iſt, wie ererbter Kunſthort, nicht durch 
Geldaufwand zu wahren; von jedem auf der Heimathſcholle er» 
wachſenen Geſchlecht heiſcht ſie die Hingabe der Seelenkraft 
und, unter düſterem Himmel, des Herzblutes. Eure Preſſe prahlt: 
„Noch ſpüren wir wenig vom Krieg. Unſer Ueberſeehandel war 
im ſchlimmſten Monat nur um dreißig Prozent geſchmälert und 
den Deutſchen verriegelt unſere Flotte den Ozean.“ Mag fein; 
wir wollen nicht mäkeln. Der Zeitungtert tft fo fett wie in Fries 
denstagen mit bezahlten Anzeigen geſpickt. Erzählt ausführlich 
von neuer Damenmode, Theater, Konzert, Sport; reiht große 
Summen, die Privatreichthum den über den Kanal entſchlüpften 
Belgiern geſpendet hat; und feint in manchem Letternwinkel mit 
dem Krieg nur zu tändeln. Seid Ihr darauf ſtolz? Scham wäre 
nützlicher. Wer ſolchen Erlebniſſes Sinn nicht infrommem Saus 
der fühlt, wird nie wiederherr ſeines Schickſals. Ihr habt den Wil⸗ 
len, die Fähigkeit zum Geiben verlernt. Seid nicht feig, aber bequem, 
Erben, nicht Ahnen. Nur dreißig Prozent Verluſt! Um, mindeſtens, 
den ſelben Hundertstheil wird, ehe ein Luſtrum verſtrichen iſt, der 
Erlrag des deutſchen Antwerpen den aller anderen Welthandels⸗ 
häfen überſteigen. Da ſiedelt Hanfeatengeiſt, der nie an der Scholle 
klebte, ſich an. Da ſchafft er die Börſe, die uns London erſetzt. Da 
wird abgerechnet, ausgeglichen, verſichert, für Rohſtoffe vorge⸗ 
ſorgt. Ob wir weiter kommen und wo wirbleiben? Der Winter kanns 
lehren. Wer weiß, ob Frankreichs Regirung und letzte Armee nach 
der Niederlage nicht auf Eure Inſeln flöhe, um ſich in Freiheit zu 
halten und zur Abwehr deutſchen Einfalles mitzuwirken? An der 
Küſte von Dover Laufgräben mit Flatterminen und Stacheldraht, 
dahinter ſtarke Geſchütze und alle noch aufrechten Truppen: die 
Generale Joffre und Kitchener dürften neue Hoffnung ans Grab 
der alten langen. Wenn unſere Land- und Seeſtrategen, zum 
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erſten Mal, thäten, was der Feind wünſcht. Wird das Reichnicht 
entwaffnet, dann löſt es den Riegel vom Ozean und zerſtäubt die 
wunderliche Vorſtellung, dem Briten ſei, nur ihm, geſtattet, das 
Reich der freien Amphitrite wie ſein eigenes Haus abzuſchließen. 
Welche Gottheit begnadete Euchmitſolchem Recht? Was thatetFhr, 
um ſeiner würdig zu bleiben? Nicht jetzt können wir prüfen, ob fried- 
liche Verſtändigungüber den Marineaufwand klügergeweſenwäre 
als Kampf. Deriſt. Und wie ein Schandmal brenntuns das Bewußt⸗ 
ſein, daß wir die deutſchen Kolonien, die mühſälig, mit Schweiß 
und Blut, Hirn⸗ und Schwertarbeit, erworbenen, nicht zu ſchützen, 
den deutſchen Menſchen, deren Zuverſicht harrend aufs Reich3= 
banner ſchaute, nicht Helfer zu ſchicken vermochten. Weil England 
uns nirgends einen Küſtenort gegönnt hat, in dem die Kohlenein⸗ 
nahme geſichert ift. So leicht, Gentlemen, wird das Genüßlings⸗ 
leben nie wieder. War es nur, ſo lange kein Starker an dem Gitter 
rüttelte, hinter dem Ihr Euch höchſtherrſchaftlich vergnügtet. Wohl 
uns, daß Bonaparte die Stäbe nicht brach. Weh uns, wenn auch 
wir ſie nicht brechen. Grinſet: Wir, Vettern, ſpüren den Krieg. In 
jeder Hirnzelle, im Gepoch jedes Pulſes einen Krieg, wie keiner je 
war. Der nicht an Einzelnamen geknüpft werden darf. Deſſen 
Werk von wägenden, wagenden Feldherren gefördert wird, den 
aber Alldeutſchland führt. Nach einem Jahrhundert der Arbeit, 
des Kampfes, der Armuth. Ihr, Briten, ſchuldet es uns. Hättet Ihr 
auf dem Wiener Kongreß Blüchers Retterthat belohnt, die Rück⸗ 
gabe der von Ludwig dem Vierzehnten, Eurem Feind, geraubten 
Weſtgrenzprovinzen an Deutſchland nicht gehindert, dann wurde 
früher, was werden mußte. Euch zu Leid? Weil Ihrs ſo wollt; 
weil Verhälſchelte ſchon den Verzicht auf ein Stück aus der vollen 
Schüſſel als Herzleid empfinden. Schwachen waret Ihr Freund; 
nie Einem, dem Ihr raſche Erſtarkung zutrautet, aus freiem Ent⸗ 
ſchluß. Einer zwang Euch, ohne Panzerſchiffe, Torpedos und Mi⸗ 
nen, in Europa, in Eurem Afrika ſogar: der Muthige, den Kron⸗ 
prinzeß Vicky in den Rath Wilhelms des Erſten erſehnte. D'Iſ⸗ 
raeli, Salisbury, Granville ehrten in ihm den Meiſter. Noch nicht 
den Deutſchen. Den müſſen, auch ohne den Weihereif des Genius, 
ihre Erben nun endlich achten lernen. Das Herrenrecht fraß der 
Wurm. Mitternacht war. Deutſchlands Stunde ſchlägt. 


Herausgeber und verantwortlicher Redakteur: Maximilian Harden in Berlin. — 
Verlag der Zytunft in Berlin. — Druck von Baß & HMarleb G. m. b. H. in Berlin. 


Mitteldeutsche Privat-Bank, Aktiengesellsehaft 


Aktienkapital 60000000,— Mark. — Reserven 8400000,— Mark. 


MAGDEBURG — HAMBURG — DRESDEN — LEIPZIG D m 
4 4weigniederlassungen bezw. Geschäftsstellen in B 2 
Aken a. E., Aue i. E., barbya. E., Bismark l. Altm., Burg b. M., Calbe a. S, Chemnitz, Dessau, Egeln, E w 
Eibenstock, Eilenburg, Eis-. nach, Eisleben, Erfurt, Finsterwalde N.-L., Frankenhausen (Kyffh.), CH ® 
Gardelegen, Genth n, Halberstadt, Halle a. S., Helmstedt, Hersfeld, Hettstedt, Ilversgehofeh, Ce 
Kamenz, Kloetze i. Altın., Langensalza, Lommatzsch, Meissen, Merseburg, Mühlnausen i. Th., ja- 
Ncuhaldensleben, Nordhausen, Oederan, Oschersleben, Osterburg i. A, Osterwieck a. H., 3 LU 
Perieberg, Quedlinburg, Riesa, Salzwedel, Sangerhausen, Schönebeck a. E., Schöningen i. Br., KE / 
delmite, Sondershausen, Stendal, Stollberg i. E, Tangerhütte, Tangermünde, Thale a. H., Tor- ® 
kau, Weimar, Wernigerode a. H., Wittenberg (Bez. Halle), Witlenberge (Bez. Potsdam), — 
Wolmirstedt (Bez. Magdeburg), Wurzen i. S., Zeitz, Kommandite i. Aschersleben. EE. 
Ausführung aller bankgeschäftlichen Transaktionen. ——nmmemm sa 
N} 
` 


Stahlbad Alexisbad i. Harz :: Hotel Fürsterling. 


Anorkanıt best empfohlenes Haus am Platze. Herrliche Lage am Walde. löigenes Bade- 
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baus. Elektrischos Licht und W. C. Illustrierte Prospekte frei. Direktor: Frommann. - 
` I. Familienhotel d, Stadt, in vor- N 
A pehmst, ruhigst. Lage am Hof- 

usse r garten. 1912 d. Neubau bedeut. S 
össert. Gr. Konferenz- u, D 

F lo. Dir. F. C. Eisenmenger) S 
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Sanatorium Ther H h bei Goslar a. Harz. Zur Behandlung der äußeren u. S 
esien 0 inneren Krankheiten (des Herzens, Magens, Darms A 


etc.). 2 Aerzte. Prospekte. San.-Rat Dr. Gellhorn, Nervenarzt; San.-Rat Dr. Moli, 2. Arzt. 


Köln: Hôtel Continental Zw. 


Zimmer m. Bad. 


L A Dom, erstes Familien-Hötel. 
Köln - Savoy-Hötel mag und Höteibar. 


Nürnberg Württemberger Hof 


-- ; Ge Hochrornohmes "Hotel in 
Wiesbaden : Nassauer Hof er vorge om 
und Südlage gegenüber ILurpark, Kurhaus, Theater, 2 Badhäuser mit direkt eigenem 
Koehbrunnenzufluß. 100 Wohnungen und Zimmer mit Bad. Zander-Institut. 


ZÜRICH HOTEL PELIKAN 


Neues, modern eingerichtetes Haus. Ruhige Lage. 
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Zeityemäss! Jeder lese! 
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Einst und Jetzt. 
Von Bernh. Stern. 
297 Seit. m. 12 Illustr. M.6,—. Geb. M. 7,50. 
Mitleid hat der Russe nie gekannt. Roh u. 
brutal ist Hoch und Niedrig geblieben! 


Die Grausamkeit 


mit besonderer Bezugnahme auf 
Sexuelle Faktor en. . 
Von H Rau. 8. Auflage. 277 Seiten mit 
24 Illustrationen. M. 4,—. Geb. M. 5.50. 
Ausführliche Prospekte über kultur- und 
sittengeschichtliche Werke gratis u. franko. 
. H. Bars dorf; 
Berlin W. 30, Barbarossastr. 21, II. j 
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Frisch, Sauber, Selbstbedienung, 
keine wertlosen Bierreste. 


Pilsner Urquell e. A 
lisi H Siphon . . 3,40 
Nürnberger, Münchner, Culmbacher 3,25 
Köstritzer Schwarzbler. . . . . 2,75 
Dunkles Lagerbler. . . . . .. 
frei Haus oder Bahnhof Berlin, 
In hygienisch vollend. Weise abgefüllt, 
F. Q M. Camphausen, 
Be lin SW. 11. Tel. I. tzw. 926/916. 
Breslau, Hannover, Stettin. 
Flaschenbiere laut Preisliste. 
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Wilmersdorfer 


Gartenferrassen 


Untergrundbahnhof Rüdesheimer Platz 


der neuen Bahn Berlin-Dahlem 


Hochherrschaftliche (jJohnungen 
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von 4-8 Zimmern, mit modernem Komfort 
ausgestattet, sind jederzeit zu vermieten. 


